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burgJm Falle
keine Gewähr

Sonnabend den 2. Januar 1926

Weitere ſchwere Derpflichtungen von Deutſchland veriangt,
Köln, 2. Jan. Der Sonderberichterſtatter der „United Preß“

läßt ſich der „Kölniſchen Zeitung“ aus Newyork berichten:
Die Preſſe veröffentlicht eine Darſtellung des Berliner

Korreſpondenten der „United Preß“ über die Verhandlungen
zur Abkürzung der Beſatzungsfriſten. Die Verhandlungen
finden in Paris ſtatt und werden franzöſiſcherſeits von
Vriand und Chaumet und von der deutſchen Seite
von Trendelenburg und vom deutſchen Vertreter der
Rheinlandkommiſſion, Baron v Simmern, geführt. Wie
verlautet, will Frankreich bereit ſein, unter gewiſſen Be
dingungen die zweite Zone ſtatt 1930 ſchon im Jahre 1927
und die dritte Zone ſtatt 1935 ſchon drei Jahre nach der
2. Zone zu räumen. Weiter ſoll Frankreich bereit ſein,
vie Abſtimmung im Saargebiet ſchon in 4 Jahren anzuordnen.
In der noch verbleibenden Beſatzungszeit würde Frankreich
Deutſchland weitere Erleichterungen zugeſtehen.

Die von Frankreich geforderten Vorausſetzungen ſeien:
Die Gewährung des Meiſtbegünſtigungsrechtes von Seiten

Deutſchlands auf Frankreichs wichtigſte Exportartikel, wäh
rend Deutſchland auf Gleichberechtigung ver-
zichtet. Weiter fordert Frankreich eine Beteiligung
ver deutſchen Banken an einer etwaigen franzöſiſchen
Stabiliſierungsanleihe.

Wie der Korreſpondent weiter meldet, hat dieſer Kom
promißvorſchlag in deutſchen Regierungskreiſen eine geteilte

Der Neujoßrswunſih des öuuriondes.

Zurück zum Vaterland
Saarbrücken, 31. Dez. Jn ihrem Neujahrsartikel bezeichnet

es die „Saarbrücker Landeszeitung“ als widerſinnig und gegen
alle politiſche Logik gerichtet, wollte man nach Locarno die

arländiſche Frage als einen wahrſcheinlichen Grund neuer
ſcher Zugeſtändniſſe offen laſſen. Das liege weder im

deutſchen noch in franzöſiſchem Jntereſſe. Frankreich wiſſe,
t es politiſch im Saargebiet nichts mehr zu holen habe,
und auch der Beſitz der Saargruben wächſt ſich allmählich zu
einer wirtſchaftlichen Belaſtung für Frankreich aus.
Es liegt daher an Frankreich, zur Liquidterung des
Saarabenteuers die noble Geſte zu finden, die ſeinem
politiſchen Preſtige am zuträglichſten ſet. Die Saarbe-
völkerung hat heute nur einen Wunſch: Rückkehr zum
Vaterland Die große und erhebende ſaarländiſche Jahr-
tauſendfeier, an der ſich ausnahmslos die ganze deut
Bevölkerung beteiligte, ſei die Antwort auf W
der 150 000 Saarfranzoſen geweſen. Das Blatt gibt ſchließlich

Tr tie h da es 33 und nach deman in den t i S tne we de erbund im Saargebiet
„bie Uonie der Aßrüſtung.“

daß ſie im Weſten nichtr n gertern e in r gewiſer n t
be. rner ſe u and überzeugt, eingroßer Ungerechtigkeit zu ſein. eng nſer

Die Beſchlagnaßmen gehen weiter.
Bingen, 31. Dez. Nachdem erſt vor kurzem bekannt ge

worden war, daß ſich auch die engliſche Beſatzungsbehörde
bereit erklärt habe, von einer Beſchlagnahme der Feſt
halle Abſtand zu nehmen, wurde heute mitgeteilt, daß
von den Engländern beſchlagnahmt worden iſt. Die Stadt-
verwaltung hat bei den zuſtändigen Stellen Einſpruch gegen
die Beſchlagnahme erhoben.

Mie engiſſche Jrgk-Armee.

London, 2. Jan. Einer Meldung des „Exchanges Teleaus Bagdad zufolge hat ſich der We dater der
karmee nach einem Beſuch an der ſſulgrenze ſehr

ufrieden über die militäriſche au rochen. Di
re liſchen Jraktruppen v der ulgre be

ann.5 z re von einem türkiſchen Angriff
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Der Daily Herald“ t in einem beſondere tikel,Ehamberlain und tn hätten Kapalle ist
Ker die Befeſtigung des europäiſchen Friedens geſprochen,

Aufnahme gefunden, während der Kanzler ſich der Preis
gabe wirtſchaftlicher Machtpoſitionen zur Erlangung dieſer
Vorteile widerſetzt, ſoll Reichsanßenminiſter Dr.
Streſemann den Standpunkt vertreten, daß Deutſch
landkein anderes Mittel in der Hand habe, um
dieſe politiſchen Vorteile zu erlangen' Ein
deutſcher Kabinettsrat ſoll in einer der letzten Sitzungen vor
Weihnachten den Vorſchlag eingehend beſprochen und be
ſchloſſen haben, dem neuen Kabinett die Entſcheidung zu
überlaſſen.

Von amtlicher deutſcher Seite liegt noch keine Aeußerung
zu dieſer Aufſehen erregenden Meldung vor. Es kann aber
kein Zweifel beſtehen, daß ſolche Zumutungen an Deutſche
land ſcharfe Zurückweiſung verdienen. Vor Locarno iſt uns
geſagt worden, unſere Unterſchrift unter die Verträge bringe
uns Gleichberechtigung. Dazu gehört die Räumung
des Rheinlandes. Jetzt ſollen wir dieſe mit der Ver
zichtleiſtung auf eine Gleichberechtigung, die wir auch
ohne Locarno hatten, erkaufen. Es dürfte s ur
Genüge bekannt ſein, daß Deutſchland in handelspolitiſchen
Dingen ſeit Anfang vorigen Jahres völlig freie Hand hat.

Noch unſinniger iſt der Vorſchlag, die deutſche Währung in-
folge hoher Engagements deutſcher Banken für Frank-
reichs, durch wahnſinnige Rüſtungen undKriegsführung zerrüttete Finanzen in Gefahr
zu bringen. Ein deutſcher Staatsmann darf zu ſolchen
Erpreſſſungen ſeine Hand nicht reichen.

ſondern über den Plan eines aſiatiſchen Krieges
Man habe diskutiert, wie man die Tärkei am beſten von
allen Seiten angreifen könne, wenn es wegen Möoſſul
zu einem Kriege kommen ſollte. England allein könne die
Aufgabe nicht erledigen, und daher ſei zuerſt Frankreich
dafür gedungen worden; aber Frankreich ſei anderweitig be
ſchäftigt und außerſtande, mehr als eine Demonſtration in
Syrien zu machen. Die beiden nächſten Kandidaten für die
Aufgabe ſeien Jtalien und Griechenland, die beide
ern bereit ſind, wenn es unter dem Deckmantel des Völker
undes geſchehe und entſprechend bezahlt würde, gegen

die Türkei vorzugehen. Um dieſe Bezahlung zu beſprechen,
habe die Konferenz in Rapallo ſtattgefunden, denn bei der
Ausarbeitung des Völkerbundsſtatutes habe man den wich-
tigſten Artikel vergeſſen, wie die Henker bezahlt
werden ſollten. Jtalien verlangt einen Teil von Süd-weſt-Kleinaſien, eigentlich nur das Gebiet, das Jtalien wäh-
rend des Krieges verſprochen wurde, das ihm aber nicht ge-
geben wurde. Muſſolini habe einen Teil von Südweſt-
Arabien verlangt, gegenüber der italieniſchen Kolonie Eritrea.
Griechenland will Smyrna und Thrazien haben.

lürkiſche Rüſtungen gegen Moſſul.
London, 31. Dez. Wie aus Bagdad gemeldet wird, iſt in

Diabekir, 320 engliſche Meilen nordweſtlich von Moſſul,
eine weitere türkiſche Divtſion eingetroffen. Von der Moſſul
grenze werden ferner beträchtliche türkiſche Truppenbe
wegungen gemeldet.

Der türkiſche Außenminiſter Tewfik Ruchdy Bei iſt
heute in Angora eingetroffen. Er begab ſich ſofort u Mu-
ſtapha Kemal, um über die Genfer und Pariſer Be
ratungen Bericht zu erſtatten.

Klage Bulgariens an die lürkei.
Die bulgariſche Regierung ließ in London wiſſen, daß ſie

die türkiſchen Anträge auf Bündnis- und Waffenhilfe im
Falle eines bewaffneten Konfliktes gegen Moſſul abge
lehnt hat.

Von bulgariſcher Seite wurde betont, da enüber derTürkei c türkiſchen Pik an Balkan
und Kleinaſien eine gewiſſe ſachl Uebereinſtimmung
zwiſchen Belgrad und Sofia beſtehe.

Unterzeichnung des jugoſlaviſch-
türkiſchen Freundhchaftsvertruges,

London, 2. Jan. Wie aus Angora gemeldet wird, er
klärte Ruchdi Bei bei m der Ratifikation des

reundſchaftsvertrages mit Jugoſlavien, daß er ſeine Er-
ärung über Moſſul in der nächſten Woche abgeben werde.

Der Vertrag wurde dann einſtimmig ratifiziert.
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Ihronperzicht des rumäniſchen Kronprinzen.
Bukareſt, 2. Jan. Der Miniſterrat veröffentlichte am Sonn

tag folgenden amtlichen Bericht:
„Der Kronprinz Karol brachte dem König zur Kennt-

nis, daß er unwiderruflich auf den Thron und die Zugehörig
keit zur königlichen Familie verzichte. Der Monarch, der
zunächſt den Verzicht nicht anerkennen wollte, berief
für Sonnabend einen Kronrat ein, in dem er nach Fühlung
nahme mit den Würdenträgern den Verzicht annaghm. Er
beanftragte das Miniſterium, Mihai, den Sohn des Kron

für den 8 geſpaitenen Millimeterraum
teil geſpaltenen) 40 Pfg., für Chiffre und Nachweiſungen 30 Pfq
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geleiſtet.
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prinzen zum Thronfolger zu proklamieren. Die Landes
vertretung iſt zur Genehmigung des Geſetzes für den 4. Ja
nuar einberuſen worden“.

Jn dem Abdankungsbrief Karols an ſeinen Vater heißt es:
„Jch habe den unwiderruflichen Entſchluß gefaßt, auf die

Würde eines Thronfolgers und auf die Familienangehörig-
keit zu verzichten. Jch verpflichte mich, in den nächſten
zehn Jahren nicht nach Rumänien zu kommen, außer wenn
der König es anders befiehlt“.

Prinz Karol iſt am 3. Oktober 1893 auf Schloß Peleſch
in Sinaia geboren. Jm Jahre 1918 war er eine morganatiſche
J mit der Tochter eines rumäniſchen Generals eingegangen.
Die Ehe wurde ſpäter für ungültig erklärt. Seit dem
10. März 1921 iſt er mit der Prinzeſſin Helene von Griechen
land verheiratet. Der nunmehrige Kronprinz Mihat iſt am
25. Oktober 1921 geboren.

Das rumäniſche Außenamt erklärt, daß der Verzicht auf
den Thron ſeitens des rumäniſchen Kronprinzen nicht aus
politiſchen, ſondern aus Familiengründen erfolgt ſer.

Briunds Brief an Cunning,
Paris, 31. Dez. Der Brief, den Briand an den Abge-

ordneten Abd el Krims, Hauptmann Cuning, ſchreiben
ließ, wurde heute veröffentlicht. Darin bekennt ſich Frank-
reich als Alliierten Spaniens. Briand erklärt
in ſeinem Schreiben, daß er Beſprechungen mit Bevollmäch-
tigten der Rifleute vornehmen könne, aber nicht mit irgend
einer einzelnen Perſon, die bereits wiederholt darauf auf
merkſam gemacht worden ſei, daß der franzöſiſche Miniſter
präſident nicht mit ihr verhandeln wolle. Daher iſt der
Entſchluß Briands unwiderruflich, Cunning nicht zu
empfangen.

Jn Madrid iſt man über dieſe Antwort ſehr befriedigt.

ſAöcl el Krim will Hüchten,
London, 2. Jan. Die „Times“ melden aus Tanger, daß

Ab del Krim die Schwierigkeiten ſeiner Lage erkannt habe.
Jn ſeinem Hauptquartiere herrſche große Aufregung über
die Unterwerfung verſchiedener Stämme an der franzöſiſch
ſpaniſchen Grenze. Jetzt ſeien auch mehrere Stämme des
ZentralRifgebietes unzuverläſſig geworden, ſogar ſolche, die
bisher ſeine treueſten Anhänger waren. Abdel Krim erwäge
daher, ob es nicht beſſer ſei, den Feldzug aufzugeben. Es
heißt, daß Abdel Krim ſich nach Italien durchzuſchlagen ver
ſuche.

Die Enſcheidungs chlacht
zwiſchen Feng und lſchang.

Tokio, 31. Dez. Zwiſchen den Streitkräften Tſchangt-
ſolins und Fengyuhſiangs iſt es in der Nähe von
Schanhaikwan, an der Stelle, wo die große Mauer
an der Meeresküſte endet, zu einer verzweifelten
Schlacht gekommen. Marſchall Tſchang iſt in der Mandſchu
rei Sieger und ſendet jetzt Verſtärkungen nach dem eigent
lichen China.

Politiſche Rundſchau
Das zweite Bataillon des Worceſter- Regiments hat Be

fehl erhalten, ſich am 12. Januar nach Antwerpen ein
chieſen Von dort wird das Bataillon direkt nach

iesbade n transportiert werden.

Der Beginn der Luftſchiffahrtsverhandlungen zwiſchen den
deutſchen Delegierten und den Vertretern der Botſchafter
konferenz iſt auf den 6. Januar, der Beginn der deutſch
franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen auf den 12. Januar
feſtgeſetzt worden.

Die kommuniſtiſchen Abgeordneten Cachin, Doriot und
Midol ſind wegen Aufreizung zum militäriſchen Unge-
horſam zu je 13 Monaten Gefängnis verurteilt
worden.

f. Jn einem Bericht des „Daily Telegraph“ bezeichnetleßemberkain das Gerücht über ein
als lächerlich. Noch lächerlicher wäre die Nachricht, der einer Verſchwörung en Band wie angehöre. uns

Die h Polemik der Wgtierihhen Staatspreſſe ev
die an ichen Verleumdungen Jtaliens durch deu
und frankophile Blätter hält an.
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Kabineltsſriſe in Bulgarien
Sofia, 2. Der bulgariſche Miniſterpräſident Zan-roff hat en Kbn el be rer aufzulöſen, da

ihm die Umbildung Kabinetts nicht gelungen ſei. König
Boris lehnte das Erſau ab die ReDaraufhin
ierungsparteien Zankoff zum Rücktritt aufgefordert.



Dr, 5treſemann über die
üenfer 5kellenjägerei,

Zu den Auseinanderſetzungen über die Verſuche, die ge
wiſſe Parteipolitiker in Genf beim Völkerbundsſekretariat
unternommen Haben, um Poſten für ſich und ihre Freunde
Wer cgen. hat heute der Reichsaußenminiſter vor
Vertretern der Preſſe das Wort genommen. Er gab eine
kurze Darſtellung der Entwicklung, die die Auseinander
ſetzungen genommen haben und verteidigte die Haltung des
Auswärtigen Amtes zu dieſer Frage. Er ſtellte feſt, daßder deutſche Vertreter in Genf leblglich in Wahrnehmung
ſeiner ihm obliegenden Verpflichtungen gehandelt habe. Zum
Schluß ſagte Dr. Streſemann:

„Das Zentralorgan der Sozialdemokrati-ſchen Partei hat trotz der ihm zuteil gewordenen Auf
klärung ſich nicht geſcheut, zu behaupten, daß die dienſt-
liche Meldung des Generalkonſuls Aſchmann Schwindel ſei,

der Generalkonſul bei einer verlogenen inner-politiſchen Hetze mitgewirkt habe und daß Beamte des
Auswärtigen Amtes die gleiche Schuld träfe. Ich muß dieſe
unerhörten Verdächtigungen, für welche nicht der Schatten
eines BVeweiſes erbracht worden iſt oder erbracht werden
kann, mit Entrüſtung und aller Entſchiedenheit zurückweiſen.
Mit ebenſolcher Entſchiedenheit aber muß ich den Verſuch ver
ſchiedener Blätter der Rechtspreſſe ablehnen, die offiziellen
Auslaſſungen des Auswärtigen Amtes in einem Sinne aus
zulegen, der ihrem Wortlaut und Jnhalt nicht entſpricht und
e Begründung ihrer Behauptungen heranzuziehen, daß
die Sozialdemokraten in Genf Verhandlungen über die Be
ſetzung der Genfer Stellen beim Sekretariat geführt haben.
Ich werde unverzüglich an den Vorſitzenden des Auswär-

tigen Ausſchuſſes des Reichstages herantreten und ihn bitten,
den Ausſchuß einzuberufen, damit dieſer ſich mit
der Frage befaſſen kann. Auf dieſe Weiſe wird den Perſönlich
keiten, die gegen das Auswärtige Amt Beſchuldigungen er
hoben haben, Gelegenheit gegeben werden, ihre Ankkagen
z u begründen und ihr Beweismaterial vor-
r Dieſe Erörterung wird mir einen erwünſchten

nlaß geben, die Haltung der mir unterſtellten Behörde
zu rechtfertigen und die Grundloſigkeit der gegen ihre Be-
amten erhobenen Anſchuldigungen darzulegen.“

Damit iſt alſo die Angelegenheit in den verſchloſſenen Raum
eſchoben, in dem der Auswärtige Ausſchuß tagen wird.
urch die Erklärung Dr. Streſemanns iſt bedauerlicherweiſe

aber poſitiv nichts zur Klärung getan. Der Skan-
dal iſt publiziert, aber der Vorhang wird nicht durch das
Außenminiſterium gehoben, damit die deutſche Oeffentlich-
keit ſehen kann, wer die Drahtzieher und die Akteure
des Skandalſchauſpiels ſind. Es iſt völlig unverſtändlich,
warum ſich das Auswärtige Amt nicht zu dem Entſchluß
durchringt, endlich der Oeffentlichkeit reinen Wein einzu
ſchenken. Die hinhaltende und verſchleiernde Haltung des

uswärtigen Amtes iſt höchſtens ſo zu erklären, daß man
aus der völligen Klärung der parteipolitiſch aufgezäumten
Affäre parteipolitiſche Konſequenzen für die Regierungs
bildung fürchtet, die im Augenblick nicht genehm ſind.

Früßſtücksphuntuſien der binken,
Der Berliner Korreſpondent der „Times“ berichtet von der

Veröffentlichung einer Berliner linksſtehenden Korreſpon
denz über die Unterredung Tſchitſcherins bei General
Seeckt, bei der die Bemerkung über eine mögliche Zuſam-
menarbeit deutſcher und ruſſiſcher Truppen gefallen ſein
ſoll. Er z hinzu, daß die engliſche Geſandtſchaft von

einem derartigen Zwiſchenfall nichts wiſſe und auch keine
Schritte unternommen

Der Reichspräſident
maußhnk zur 5porſamkeit,

Die geſtrigen Meujoßrsempfünge.
Reichspräſident v. Hindenburg empfing am geſtrigenun um 12 r die Chefs der Berliner ermken

diplomatiſ Vertretungen. Während der Auffahrt der Dip
lomaten erwies eine Abteilung Reichswehr im
Ehrenhof des Reichspräſidiums die militäriſchen
ſche n e J b e e z g 5 e g e n. e n.

r S r ntius ignorePacerrt ars Doven zum Auedrut uſtanore
Nach einer Erwiderrungsrede begrüßte der Reichspräſident

die einzelnen Botſchafter, Geſandten und Geſchäftsträger und
wechſelte mit ihnen Neujahrswünſche. Bei dem Empfang
waren, außer Staatsſekretär Dr. Meißner und den Herren
der Umgebung des Reichspräſidenten, Reichsminiſter Dr.
Streſemann der Staatsſekretär des Auswä Amtess
Dr. v. Schubert, ſowie der Chef des Prototvolls, Vor
tragender ationsrat Köſter, zugegen.

Der Empfang der Reichsregierung.
Jm Anſchluß hieran empfing der Reichspräſident die inBerlin anweſenden Reichsminiſter und Slagtſekeerure der

Reichsregierung. Als Vertreter des abweſenden Reichskanz-
bers Reichswehrminiſter Dr. Geßler die Glückwünſche
der Reichsregierung aus.
ſp e Reichspräſident erwiderte hierauf mit folgender An-

„Jch danke Jhnen für die freundlichen Glückwünſche, dieSie mir durch den Mund des den en R ver
tretenden Herrn Reichswehrminiſters übermittelt haben, und
bitte Sie, verſichert zu ſein, daß ich dieſe Wünſche in dem
Gefühle des Dankes und der Anerkennung für S allerArbeit im Dienſte des Reiches herzlichſt erwidere. t Recht
haben Sie, Herr Reichswehrminiſter, heute auf der Schwelle
des neuen e n unſeren Blick auf die ernſten Aufgaben ge
lenkt, dere ung die nächſten Wochen dringend von uns
verlangen, und das Gebot der Arbeit und der Sparſamkeit
als Leitſpruch vor die Tätigkeit der Regierung wie vor das

des ganzen deutſchen Volkes in dieſem neuen Jahre

Jch wünſche und hoffe, daß unſere Volksgenoſſen im Be
wußtſein der Schickſalsgemeinſchaft, die alle
Deutſchen unlöslich umfaßt, und im vorwärtsſtrebenden zähen
Willen, der uns immer wieder in vie Höhe gebracht hat,
dieſer Notwendigkeit ſich beugen und dieſen Geboten leben
werden. Das wird aber nur möglich ſein, wenn jeder Berufs
ſtand und jeder Teil unſeres Volkes mehr als bisher den

iſſen und Notwendigkeiten der anderen Stände und
Teile Rechnung trägt und nicht nur den eigenen Ju
tereſſen, ſondern dem Gedanken des über dem einzelnen
ſtehenden Staatsganzen, der alle Glieder gleichmäßig um
faſſenden Volksgemeinſchaft dient. Dazu gehört anch, daß alle,
die beruſen ſind, wirtſchaftliche Velange oder politiſche Rich
tngen in Körperſchaften oder Volksvertretungen zur Geltung

e t e c tchans nd Vaſchdnng, ſon
in gemeinſamer Zuſammenarbeit und im

Später erſchienen für die Wehrmacht General der Jn-
fanterie v. Seeckt und Konteradmiral Pfeiffer, die
dem Reichspräſidenten die Glückwünſche des Heeres und der
Marine gausſprachen. Reichstagspräſident Löbe und die Vizepräſidenten Dr. Rießer, Dr. Betl und Graef über-
mittelten die Wünſche des Reichstages und als Vertreter des
Reichsrats der Staatsſekretär des Preußiſ Staatsminiſte
riums, Weismann, der bayeriſche Reichsratsbevollmäch
tigte, e Dr. v. Preger ſowie der heſſiſche Reichs
ratsbevollmächtigte, Exzellenz v. Biegeleben, die Glück-wünſche dieſer Körperſchaften

Der ſtellvertretende Generaldirektor Dorpmüller und
die Direktoren Vogt und Kumbier brachten daran an-
ſchließend die Glückwünſche der e und des
r r r der Reſrbar e waſt und Reichsbankpräſident

ch acht mit den Direktoren v. Kaufmann und
v. Grimm die Glückwünſche der Reichsbank dar.

Beförderung des Generals von 5eecſtt.
Der Reichspräſident hat den Chef der Heeresleitung, Ge

neral der Infanterie v. Seeckt, am Neujahrstage zum
Generaloberſt befördert, nachdem dieſer ſeinen bisherigen
Dienſtgrad ſeit dem 1. Oktober 1920 innegehabt hat.

Wenn auch dieſe Dienſtgraderhöhung den Beförderungs-
verhältniſſen des Heeres entſpricht, ſo bedeutet ſie doch zu-
gleich eine beſondere Anerkennung für die hervor-
ragenden Verdienſte des Generals v. Seeckt um den Aufbau
der Reichswehr.

Hüfe für das Rheinland
Der Amtliche Preußiſche Preſſedinſt teilt mit: Die preu-

ßiſchen Miniſter des Jnnern und der Finanzen haben zur
Linderung der erſten Not der durch das Rhein-Hochwaſſer
Geſchädigten dem Oberpräſidenten in Koblenz einen Betrag
von 500000 Mark zur Verfügung geſtellt. Der
Oberpräſident von Koblenz iſt mit der Durchführung der in-
en eingeleiteten ſtaatlichen Notſtandsaktion betraut
worden.

Aus Stadt und Amgebung
Meßr zuverſicht.

Der erſte Sonntag im neuen Jahre! Wir haben eine
Reihe von Feſttagen hinter uns, es erſcheint einem ganz unge-
wöhnlich, daß ſich das alles ſo zuſammendrängt. Wenn es
Sommer wäre, würde man mit der Zeit etwas anzufangen
wiſſen. So benutzen ſie viele nur, um trüben Stimmungen
m r r und ſich ſchwarze Gedanken zu machen. Jſt
wirklich dazu Grund vorhanden?

Die Hoffnung auf das Weihnachtsfeſt und das Weihnachts-
geſchäft hat dem Wirtſchaftsleben einen Halt gegeben. Nun
bricht die hohle Staffage zuſammen und zeigt das Geſpenſt
der Arbeitsloſigkeit und der Nöte auf allen Gebieten. Kein
Stand kann daran vorbei; jeder Stand glaubt freilich, er
würde am härteſten betroffen. Das iſt nun einmal durch die
liebe Eigenſucht ſo. Wir merken: es geht hart auf hart.

tzt kommen die Zeiten, von denen die Bibel ſagt, ſie ge-
allen uns nicht. Wir ſind alle verwöhnt; in ein Genuß-

leben ſind wir hineingeſchlendert, ohne uns recht etwas
dabei zu denken. Und nun fühlen wir die Not umſo härter.

Wenn man an wirkliche Notzeiten denkt, die die Geſchichte
unſeres Volkes aufweiſt, ſo ergibt ſich, daß wir heute zwar

haben an Dingen, aber doch in den aller
meiſten Fällen noch ſoviel Brot, um ſatt zu werden. Jſt
denn ſo ganz und gar vergeſſen, was wir alle im Kriege ge
leiſtet haben und leiſten mußten, ohne daß es uns vielfäch
zum Bewußtſein kam? Weil alle an der Kriegsnot teil
nahmen, ließ es ſich ſoviel leichter ertragen. Es wäre gut,
wenn ſich alle jetzt dazu bereitfinden ließen, ſich etwas nach
der Decke zu e und nicht verlangend nach denen
ſchielten, die ihre Prunkſucht zur Schau tragen. Wir ſ
ein Volk von Brüdern, ſind eine Notgemeinſchaft, ſind
Menſchen desſelben Glaubens, haben dieſelbe Ewigkeitshoff-nung, und da ſollte es uns unmöglich ſein, Unbequemlich-
keit auf uns zu nehmen, nur Unbequemlichkeit?

Sieht ſo unſere vielgeprieſene Liebe zum Vaterland aus?
Wo bleibt unſere Chriſtenpflicht! Die Zeit iſt ernſt, ſo wollen
Der v werden; die Zeit erfordert Opfer, ſo wollen wir

pfer br

Dus Hochwauſſer der 50ole,

Notbrücken auf dem Neumarkt.

tzt. Als geſtern mittag die Nachricht vom OberlauSaale einf z ß

mit beſſ

wird See van a Da ſer äülſta
n wir, r zum St d kommt,vamit größerer Schaden vermieden wird a

n Neumarkt g
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Ueberſicht über das Jahr 1926.
Das Jahr 1926 des Gregorianiſchen Kalenders iſt einGemeinjahr von 365 Tagen ober 52 Wochen und wen Tag

und beginnt am Freitag den 1. Januar. Das Jahr 1926
entſpricht dem Jahre: 7434/35 r Byzantiniſchen Aera
(die um 5509 v. Chr. beginnt), 6639 der Periode (beginnt um 4713 v. Chr.), 5686/87 der Jsrealiten
3761 v. Chr.), 2672 der Aera des Nabonaſſar (747 v.

r.), 1344745 der Mohammedaner (622 n. Chr.) Jm
rege r r Sonne nfinſterniſſen ſtatt,n DeuMond wird nicht nſtert. Die erſte Son
et am 14. r Sie iſt eine totale und erſtreckt 2

r das zentrale und öſtliche Afrika (mit Ausnahme
Kaplandes), Arabien, Jndien, das n

Ozean, dliche Japan, den Jndiſchen Sunda-Jnſeln und

n!Warum ſeid ihr ſo kleinmütig? Dem Mutigen hilft Gott! vegiſ

land nicht ſichtbar ſind. Der

terte in dem hohen Wellengang.
China und ſüd

das nordweſtliche Auſtralien. Die zweite Sonnenfinſternis
iſt eine ringförmige. Sie wird am 9. bis 10. Juli eintreten
und erſtreckt ſich über das r apan, die Phi-lippinen, Neu-Guinea, das nördl Auſtralien, den Stillen
Ozean, das mittlere und füdliche Nordamerika und Zentral-
amerika.
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Scheuende Pferde. Durch das Klingeln einer Straßen
bahn ſcheute heute vormittag das Pferd einer Brauerei. Der
Wagen ſtand am Reſtaurant „Vaterland“äls die Elektriſ
klingelte. Scheu geworden, ſprang das Pferd en d

r m und ſchlug die Fenſtſterſcheiben ein.
Glück kamen die Paſſagiere der Straßenbahn mit m
hen davon und nur das Pferd erlitt leichte Schnitt
wunden.

Folgen des milden Wetters. Der Sport-Sonder-
zug am 3. Januar 1926 nach Friedrichroda muß wegem
ungünſtiger Wetterlage ausfallen. Die gelöſten Fahr-
karten werden von den Fahrkartenausgaben zurückgenommen.

Wem gehört ver Reifen? Auf der Halleſchen Straße
zwiſchen Bad Lauchſtädt und Delitz a. B. iſt ein in gutem
h befindlicher Autoreifen gefunden worden. Bei der

auchſtädter Landjägerei kann dieſer in Empfang genommen
werden.

Lohn bewegung. Jer Mitteldeutſche Schlichter hat den vom
Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter (Gau Mittel
deutſchland) geſtellten Antrag auf Verbindlichkeitserklärung
des in der Lohnbewegung der Werks- und Kämmereiarbeiter,
ſowie des Perſonals der Kranken-, Jrren- und ähnlichen
Anſtalten itteldeutſchlands gefällten Schiedsſpruches des
Zentralausſchuſſes abgelehnt.

Der heutige Wochenmarkt war gut beſucht, nur die Händler
auf dem Grünen Markt hatten die Reihe der Ruhetage wohl
nicht unterbrechen wollen, denn ſie waren größtenteils nicht
erſchienen. Dafür war die Zahl der Butter- und Eierfrauen
umſo größer, vier Bankreihen waren voll beſetzt. Man ſcheint
im Butterhandel auch Jnventur zu machen; denn die Butter
war billiger. Man zahlte 1 Mark bis 1,05 Mark für Land-
butter und 1,15 Mark für Molkereibutter. Ein Ei koſtete
20 Pf. Auf dem Gemüſemarkt gab es: Weißkohl für 10
Pf., Rotkohl für 15 Pf., Grünkohl für 15 Pf., Wirſingkohl
für 15 Pf., Roſenkohl für 50 Pf., Blumenkohl für 40—60
Pf. für den Kopf, Sellerie, das Stück für 25--30 Pf.,
Zwiebeln für 10 und 15 Pf., Mohrrüben für 10--15 Pf.,
Tomaten für 40 Pf. Auf dem Früchtemarkt ſind die Nüſſe
natürlicherweiſe zurückgetreten, dafür gab es Apfelſinen in
Menge und zu den verſchiedenſten Preiſen: 10 Stück für
70 Pf., 14 Stück für 1 Mark bis 8 Stück für 1 Mark. An
einem Stand wurde es den Käufern recht mundgerecht ge-
macht. „Bei einem Kauf von 1 Mark Pfund Zucker gratis“
war da zu leſen. Gänſe und Haſen wurden nicht viel ange-
boten und grragt Der Magen will nach den Feſttagen auch
einmal wieder Abwechſlung haben.

Aus Kreis und Nachögrſereiſen
Spergau. Die Generalverſammlung des All-

gemeinen Turn vereins am Neujahrstage brachte zunächſt einen Rückblick auf das arbeitsreiche Jahr 1925. Der
Verein hat es im vergangenen Jahre trotz der ſchlechten wirt
ſchaftlichen Lage fertig gebracht, ſich eine eigene Turnhalle
zu erbauen. Erfreulich dabei war die Mithilfe der geſamten

Einwohnerſchaft, bedauerlich die geringe Beteiligung ſettens
allenweihe und den damit ver-

bundenen e Wettkämpfen. Einen ſchweren Ver
luſt erlitt der A. T.-V. durch den Tod ſeines Mitgliedes
a Ballien. Neugegründet wurde eine Mädchenab-
teilung.

der Gauvereine an der

Aus der Reichshanptſtadt.
Die Ereigniſſe der Sylveſternacht.

Die Polizei in 700 Fällen eingeſchritten.
Wie erforderlich die höchſte Alarmbereitſchaft der Berliner

Schutzpolizei in der Sylveſternacht war, ergibt ſich aus der
Zahl der Fälle, in denen ein Einſchreiten eerforderlich geweſen iſt. Das Kommando der izei

iſtriert etwas über 700 Fälle, in denen n iſten
einſchreiten mußten. Jn einer großen Anzahl dieſer Fälle
handelt es ſich um leichtere Sachen. Dahingegen ſind von
dieſen Fällen 457 „zur weiteren Bearbeitung“ den beteiligten
Behörden übergeben. Von dieſen 457 eingelieferten Perſonen
wurden 37 in Polizeihaft behalten, da es ſich r um
Ware Fälle handelt, die den Strafrichter beſchäftigen
werden.

Wie faſt alljährlich, iſt es in Berlin auch in der letzten
Sylveſternacht neben harmloſen Prügeleien zu mehreren
ernſten Unfällen gekommen.

Aus noch unbekannten Gründen gerieten mehrere jungeLeute in Streit. Hierbei erhielt der 26 Jahre alte Arbeiter

Franz Paſchke einen Stich in den Rücken, der ihn ſo ſchwer
verletzte, daß er auf dem Transport in das Krankenhaus
verſtarb. Sein Bruder Arthur, ein junger Mann von
21 Jahren, wurde durch mehrere Bauchſtiche verletzt, konnte
aber in der Wohnung verbleiben. Ein Arbeiter Karl Kacz-
marek, der auch daran beteiligt war, wird als der Täter be
zeichnet.

Mit einem Bruſtſchuß wurde gegen 1 Uhr der Fahrrad
händler und Klempner Robert Blauel aus der Bülow-
ſah auf der Straße aufgefunden. Man brachte den Mann
ofort in das Krankenhaus, wo er noch h

unfähig daniederliegt. Kurze it darauf riefen Hausbe
wohner die Polizei nach der Wohnung des Blauel. Dort
fanden die Beamten die Ehefrau des B. mit einem Schuß in
der linken Bruſtſeite im Bett liegen. Wie die Frau angtibt,

uns Sriet ſie in der eſternacht mit ihrem Manne in Strett.
ie ergriff einen Revolver und feuerte auf ihn einen Schuß

ab, der ihn in die Bruſt traf. Der Schwerverletzte ſchleppte
ſich auf die Straße, wo er beſinnungslos nNachdem der Mann die Wohnung verlaſſen halte ſchoß d

Mit dem Revolver ſuchte eine Frau Helene Kugler
aus der Weſerſtraße in Neukölln ihren Mann zu bewegen,
ſich wieder mit ihr auszuſöhnen. Das Paar hatte die Ab-
ſicht gehabt, ſich ſcheiden zu laſſen, K. wollte aber
noch einen Verſuch machen, ob man n beiſammen bleiben
könnte. Die Ablehnung des Ehemannes erzürnte ſie ſo
ſehr, daß ſie dem Fortgehenden auf den Flur nachlief
und ihn mit dem Revolver bedrohte. Der Mann verbat
ſich das, worauf die Frau mit der Drohung machteund einen Schuß auf ihn abgab, der ihn an der li Kinn
ſeite traf. Frau K. wurde vorläufig feſtgenommen.

rößer Frau auf ſich ſelbſt.

11 e auf dem RMuggelfer i Berlrlin ein
ſchweres Bootsunglück, dem zwei junge e zum OpferEin Boot einer Verilger Rude geriet

Nähe von Müggelwerder in eine

ertranken.

eiDie beiden u rte
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Trachen infolge
wohner konnten ſich retten. Die
die an den Flüſſen gelegenen Orte überſchwemmt. Die Lage

Aeberall enkfeſſekte Naturgewalken.
In Woſtdeutſchland.

e

Diüſſeldorf, 2. Jan. Der in den Nachmittags und Abend-
ſtunden des Silveſters und beſonders während der Nacht
niedergegangene wolkenbruchartige Regen hat ein weiteres
An wach des Hochwaſſers verurſacht. Das Waſſer ſtieg
noch um 60 Zentimeter. r Stand bis zu dieſer Zeit war
8,80 Meter. Das Waſſer hat an den Werftanlagen faſt die
Straßenhöhe erreicht. Zum Schutze gegen eine etwaige Ueber
ſchwemmung beſonders der tiefer gelegenen Altſtadt iſt die
r Rheinuferſtraße durch einen Wall von Sand-a en geſichert worden.

Nach der am Freitag früh eingetretenen beſſeren Wetterlage
iſt zu por aß das Waſſer bald zum Stehenkommt r Kaiſer-Wilhelm-Park mit dem tiefer gelegenenAusſtellungsgelände ſteht unter Waſſer.

Am ganzen Rhein ſind weite Landſchaften von den
Fluten völlig überſchwemmt.

Jn Neuß hat das Waſſer in den neu aufgeſchütteten Damm
am Erft-Kanal in der Nähe der Eiſenbahnbrücke ein Loch
in einer Ausdehnung von 25 Metern geriſſen

Der Ober präſident der Rheinprovinz hat am
Silveſter weite Strecken am Rhein und Moſel beſucht, um
ſich perſönlich von dem Umfang der Hochwaſſerkataſtrophe zu
ne rgruge und Unterlagen zur Erwirkung einer Hilfs-
aktion bei den Zentralhehörden zu gewinnen.

Das Hochwaſſer des Mains iſt noch im Steigen be-
griffen.

Nach einer Meldung aus Kaſſel iſt die Edertal-
ſperre infolge des enormen Waſſerzufluſſes übergelaufen
und hat die Fulda in einen reißenden Strom ver-
wandelt, der die Uferländereien zum Teil auf weite Strecken
überflutete.

Dammbruch in Neuß
Im Laufe der letzten Nacht wurde in Neuß vie den

Damm ſchützende Sperrmauer von den Fluten des Rheins aus
einandergedrückt. Der Strom ergoß ſich über das viele Kilo
meter große Hannfeld. Laſtantos brachten die Bewohner
in Sicherheit.

Neuwied faſt völlig unter Waſſer.
Neuwied, 1. Jan. Vier Fünftel der Stadt ſtehen unter

Waſſer. Jm letzten Fünftel iſt das Waſſer in die Keller ein-
gedrungen. Nur etwa 100 Häuſer der ganzen Stadt ſind
hochwaſſerfrei. Seit 12 Uhr mittags iſt ein Stillſtand einge-
treten. Gegen Abend fiel das Waſſer um drei Zentimeter.
Seit 1784 hat das Hochwaſſer nicht eine ſolche Höhe, wie
diesmal, erreicht.

Ein Todesopfer der Kataſtrophe.
Limburg a. d. Lahn, 2. Jan. Der Beſitzer des Hotels
rüh“, Emil Früh, wird ſeit Donnerstag vermißt. Ver
tlich iſtß er beim Pafſieren des Mühlbaches in die

Fluten geſtürzt und hat dabei ſeinen Tod gefunden.
lewultige 5chüden im Frankfurter (iebiet,

Fraukfurt a. M., 1. Jan. Jm Frankfurter Gebiet erreichte
am ſreirgs die Hochflut des Mains mit 5,30 Meter ihren
Höchſtſtand. Die unteren Stadtteile ſtehen tief im Waſſer.
die tiefer gelegenen Häuſer mußten geräumt werden.

Die geſamten Mainanlagen ſind in den toſenden Fluten
verſchwunden.

Niddatal trat nach einem Rückgang der Flut auf 65
Zentimeter in der Nacht zum 1. Januar ebenfalls wieder
ein gewaltiges Anſteig en ein, das das Waſſer auf
über 1 Meter hoch trieb. Infolgedeſſen dran neue ver
derbenbringende Fluten in weite Teile des Niddatales ein.

Eine Sturmflut bei Tondern.
Eine Sturmflut hat in der Neujahrsnacht. in Ton dern

und an der deutſch-däniſchen Grenze rieſigen Schaden an
gerichtet. Die Landſtraßen ſtehen kilomeiterweit unter Waſſer.
Ser Verkehr wird mit Kähnen aufrecht erhalten. In Ton
dern iſt das Waſſer in die Straßen eingedrungen.

Ueberſchwemmungen in Pommern.
Stettin, 2. Jan. Der anhaltende Regen und die damit

verbundene Schneeſchmelze haben auch in Pommern viel-
39 gefährliche Ueberſchwemmungen zur Folge. Beſonders

in Vorpommern ſteigen die Flüſſe und bringen die Umgegend
in Hochwaſſergefahr.

Auch im Kreiſe Stolp in Hinterpommern wurde erheb
licher Schaden w. Drei Wohnhäuſer in Strohenthin

nterſpülung in C zuſammen. Die Be
tolp und Lupow haben

iſt hier bedrohlich.
Die Berliner DZugſtrecke geſährdet.

Königsberg, 1. Jan. Durch ſtarkes waſſer des Friſchiwurde der Bahndamm der Strecke ne nein
Berlin bei Kobbelbude gefährdet. Die Berliner DeZüge
konnten die gefährdete Stelle nur in ganz langſamer Fahrt
paſſieren. Es war daher beabſichtigt, die Strecke zu ſperren
und die Berliner D-Züge umzuleiten. Wie die Reichsbahn-
direktion Königsber Me mitteilt, iſt eine Unterbre
chung des direkten Eiſenbahnverkehrs Berlin Königsberg je
d noch nicht notwendig geworden, da inzwiſchen
das Waſſer gefallen iſt.

vrgy in Oſtpreußen überall vonSonſt wird aus der
raſch ſteigenden Waſſerſtänden in den Flüſſen berichtet.

Opfer der Veberichwemmungen in Ungarn,

Budapeſt, 31. Dez. Die Ueberſchwemmungskataſtrophe der
drei Körös hat viele Menſchenopfer geſordert. Ein Boot,
in dem ſich ein Offizier und vier Pioniere befanden, ken
terte; die Jnſaſſen ſind ertrunken. Das Waſſer iſt auch in die

bis 15. Januar

auf alle Waren
r

Salzbergwerke von Maros-Ujvar eingedrungen; 39 Berg-
lente ſind dabei ums Leben gekommen.

Wie ein Drahtbericht aus Budapeſt meldet, wird die
Nationalverſammlung zu Anfang Januar zu einer außer
ordentlichen Tagung einberufen. Jn dieſer wird Graf Ap-
pony, auf die furchtbare Waſſerkataſtrophe im Komitat
Bekes hinweiſen und bemerken, daß durch den Frie
densvertrag von Trianon die frühere ein-
heitliche un Ungarns vollſtän-dig zerſtört worden iſt, ſo daß es jetzt durch die Ge
wiſſenloſigkeit der rumäniſchen Behörden möglich geweſen
iſt, Ungarn in die furchtbare Kataſtrophe der Ueberſchwem
mung zu ſtürzen.

Die Dammbruchkataſtrophe in Ungarn.
Budapeſt, 31. Dez. Der rumäniſche Miniſter des Jnnern

hat den Vertreter der oberſten Behörde in dem Grenzgebiet,
durch deſſen Nachläſſigkeit der 5 mbruch nach Ungarn
möglich war, ſofort ſeiner Stellung enthoben.
33 einer Gemeinde im Theißgebiet iſt über die Frage des

urchbruchs des Dammes, um die Ueberſchwemmung e
leiten, zwiſchen Dorfbewohnern eine förmliche Schlacht
entſtanden, in deren Verlauf zahlreiche Per-
ſonen getötet wurden.
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Hochwaſſer in Dänemark.
Auch in Dänemark hat das heftig einſetzende Tauwetter

große Ueberſchwemmungen, beſonders im nördlichen Jüt-
land, herbeigeführt. Auf der Bahnſtrecke Horſens-Vesle hat
ein Erdrutſ ſtattgefunden. Auf Seeland iſt eine Bahn-
ſtrecke unterſpült worden.

Die Folgen des Hochwaſſers in Luxemburg.
Luxemburg, 2. Jan. Nachdem das Hochwaſſer vorüber

e zurückgegangen war, iſt es ſeit Freitag morgen nach
ſtarken Regengüſſen erneut geſtiegen. Alzette und

Sauer haben den Waſſerſtand des Kataſtrophenjahres 1920
bereits erreicht. Die große Moſelſtraße Remich--Wafſſerbillig
-Trier iſt an vielen Stellen überſchwemmt. Die Vorſtädte

von Luxemburg-Stadt liegen teilweiſe unter Waſſer. Der
Sachſchaden iſt ſehr bedeutend.

verbindungen ſind geſtört. In der Stadt Wilna trugen
tra aſſanten Verletzungen davon. ie groFie Sturmſcha W Wilna ſind, geht daraus hervor, da

1000 Hilfsarbeiter eingeſetzt werden mußten. Die Stadt iſt
von der Außenwelt vollkommen abgeſchnitten. e

Erabeben in Norchtallen.

Trieſt, 2. u. Am Neujahrstage wurden große TeileNorditlüiens don einem Erdbeben heimgeſucht, das ſich be

ſonders ſtark in Trieſt, Pola und Venedig n
machte. Auch in Dalmatien wurde das Erdbeben verſpürt.

zu s ger Welt,
Erploſionsunglück in Macago.

Bisher 40 Todesopfer.
Newyork, 2. Jan. Nach einer Meldung aus Peking hat

ſich in den Feuerwerk Werkſtätten in Macao der
portugieſiſchen Hafenkolonie an der chineſiſchen Küſte eine
Exploſion ereignet, deren Urſache bisher noch nicht feſt
geſtellt werden konnte. Mehrere Häuſer ſind in die Luft
geflogen. Aus den Trümmern ſſind bisher 40 Tote und
50 Verletzte geborgen worden. Weitere 200 Perſonen
werden noch vermißt, und man glaubt nicht, ſie noch lebend
bergen zu können.

2

Filmſchau,
Lichtſpielpalaſt „Sonne“* Ein gutes und ſehenswertes

Programm bietet das vorgenannte r ſeinen Beſuchern.
„Der Totengräber eines Kaiſerreichs“ zeigt uns
einen Spionagefall und ſeine ernſten Folgen. Als 1914
das deutſche Heer vor den ruſſiſchen Maſſen zurückweichen
mußte und unſer Oſtpreußen von den ruſſiſchen Horden
verwüſtet wurde, hatte niemand geahnt, daß der chnelle
Aufmarſch der Ruſſen durch den Hochverräter Redl er
möglicht wurde. Dieſer Mann war ein rutheniſcher Oberſt
im Kriegsminiſterium in Wien und ſo konnte er den deutſchen
Aufmarſchplan den Ruſſen verraten. Es hat ihm natürlich
nicht viel genutzt, denn Hindenburg machte dann bei Tannen
berg der Herrlichkeit ein Ende. Dieſer hiſtoriſche Film zeigt
eine mit Spannung ausgefüllte Tragödie. Die Hauptdar

Die Flut in Belgien und Holland.
Amſterdam, 31. Dez. Der „Nieuwe Rotterdamſche Cou-

rant“ meldet aus Brüſſel: Das Hochwaſſer hat auf
dem belgiſchen Lauf der Maas kataſtrophalen,
Umfang angenommen. Jn Dinant ſtehen viele Straßen
unter Waſſer. Alle kleinen Jnſeln in der Maas ſind vecr-
ſchwunden. Jn Huy, Andenne, Ampſin und von Plemalle
bis Kinkonpois iſt der angerichtete Hochwaſſerſchaden ſehr
ges Die überſchwemmten Häuſer ſind nicht mehr zu zählen.

n mancchen Stellen iſt die Maas mehrere Kilometer breit.
Auch aus vielen Teilen Hollands wird Hochwaſſer ge-

meldet. Alle tiefer gelegenen Gebiete ſind große Strecken
weit überflutet. Am beunruhigſten ſind die Nachrichten aus
Maaſtricht. Jn der Nähe von Maagſtricht ſtehen ſechs Ort-
ſchaften größtenteils unter Waſſer.

Die belgiſche Regierung hat Maßnahmen getroffen, um mit
allen Mitteln den Folgen der Ueberſchwemmungen entgegen-
zutreten. Die Miniſter haben ſich in die überſchwemmten
Gebiete begeben. Das Verteidigungsminiſterium bietet alle
verfügbaren Menſchen und Materialien auf, und bemüht ſich
um die Nahrungsmittelverſorgung der Bevölkerung.

Das Toßen der Stürme.
Sturmſchäden in Hamburg.

Hamburg, 31. Dez. Der außerordentliche Sturm der letzten
Racht hat in der Stadt große Schäden angerichtet. Bei der
Polizei gehen noch dauernd en über Schäden ein.
Bei einem Neubau ſtürzten Fahrſtuhl und Gerüſt ein. Jm
Zentrum der Stadt wurden dicke langjährige Bäume glatt
entwurzelt.

Jm Hafen wurde ein braſilianiſcher Dampfer von ſeinenVertauungen losgeriſſen und Woetrieden, Mlar mit Mühe

konnte eine Kolliſion mit dem einlaufenden engliſchen
Dampfer „Andania“ vermieden werden. Gegen neun Uhr
wurde der reſte Dampfer zum zweiten Male von
ſeinen Vertauungen losgeriſſen und gegen einen Oberläder
Kahn getrieben, wobei er leck wurde.

Sturmwetter in Verlin.
Jn Berlin herrſchte am Donnerstag Sturmwetter. Die

mittlere Windgeſchwindigkeit betrug 25 Sekundenmeter oder
90 Kilometer pro Stunde. Einzelne Stöße n bis 31
Meter pro Sekunde. Das iſt die höchſte Windgeſchwin-
digkeit, die in Berlin bisher jemals regiſtriert worden iſt.

Sturmſchäden im Vogtland.
Plauen, 31. Dez. Der heftige Sturm, der im Laufe des

letzten und der letzten Nacht des Jahres über das
Vogtland brauſte, hat großen Schaden in den Wal-
dungen angerichtet. Viele ſtarke Bäume wurden ent
wurzelt. Jn Unterklingenthal gleicht das Markhauſer Tal
einem See. Einige Betriebe ſind durch das Hochwaſſer zum
Feiern gezwungen.

Schiffe in Not.
Orkanartige Stürme werden vom Atlantiſchen Ozean

gemeldet. Ein Antwerpener Dampfer iſt in der Nähe
von Beachy Head auf die Klippen getrieben worden.
Außer dem er „Coronado“, der auf der Höhe von
Landsend drahtloſe Notſignale geſandt t wird auch das
Schweſterſchiff des „Coronado“, die „Caſanvre“, ver
mißt, die zur ſelben Zeit auslief und als „Coronado“
Notſignale ſandte, nicht weit entfernt ſein konnte.

schneeſturm an der goiniſch-ntauſſchen ürenze,

Jm polniſchlitauiſchen Grenzgebiet tobt ein furchtbarer Schneeſturm der beſonders S
Nowogroder Gegend großen

in der Wilnaer und verſ
Schaden anrichtete. Die Bahn-

o Babatt

Merseburg, eine

ſteller ſind ehemalige hohe aktive Offiztere. Außerdem
läuft neben dem hochintereſſanten erk ein gutes Beiprogramm, ſo daß ein Beſuch des Lichtſpielhauſes jedem
empfohlen werden kann.

Union-Theater- Das Lichtſpielhaus bringt den 2teiligen
„Der König von Paris“ in einem Programm.

as Werk iſt nach dem Roman von Georges Ohnet hergeſtellt
und zeigt uns in ſpannender Weiſe den Kampf um das Geld
und das Erbe einer reichen Adelsfamilie. Die Handlung wird
mit jedem Akte ſpannender. Die Hauptrollen liegen in
den Händen hervorragender Schauſpieler, die uns alle Hö
und Tiefen des menſchlichen Gefühls miterleben laſſen.
Regie hat tadellos gearbeitet. Morgen Sonntag um 5,30
und 8 Uhr führt Direktor Dechant wieder eine ſeiner be-
liebten Operetten auf und zwar „Liebe iſt Trumpf“.
Die Operette fand geſtern abend ſchon reichen Beifall, ſo
daß Direktor Dechant ſeinen Beſuchern einige fröhliche und
unterhaltende Stunden verſprechen kann.

Stadttheater Halle.
3,00 Uhr. Das gewandelte Teufelchen.Sonntag, Märvon Hartwig. Muſik von Schicketanz und Kunz-

au
Sonntag, 7,30 Uhr. Der Orlow. Operette in drei Akten

von Bruno Granichſtaedten.
Montag, 7,30 Uhr. Jntermezzo. Eine bürgerliche Komödiemit Wie ichen deiſgenſerelet von Richard Strauß.
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läelchüftliches.

Licht ſchafft Freude im Grau dieſer Zeit wer kennt nicht
dieſen Spruch und wie wenig wird er doch befolgt! Kaum
iſt die längſte Nacht vorüber und die Tage beginnen lang
ſam heller zu werden, da freut ſich jeder über die Sonnen
ſtrahlen, die zaghaft ins Zimmer ſchleichen. Wohltuend

findet man das Licht, das Zimmer hat ein anderes
Geſicht erhalten. Nicht nur hell, auch klar iſt es geworden
und man fühlt ſich erlöſt vom Dunkel und Halbdunkel
der Wintertage und -nächte. Mit Grauen denkt man zurück
an ſeine trübe Beleuchtung, die nur notdürftig Licht eut,
an die im Zimmer ſchleichenden Schatten und dies trotz
des elektriſchen Lichtes, das wir alle benutzen. Benutzen wirs
aber wirklich? Oft beſteht die ganze Beleuchtung des Zim
mers e a n er Vareſgrit t an rdaß wir längſt durch techniſchen Fo ritt gasgeden von 60,75 und 100 Watt beſitzen. Wo Lampen,
die nicht nur ein mildes, klares, ſondern auch ſchatten
geſundes Licht verbreiten, aber ſolche Errungenſchaften n
nun einmal das Schickſal, von uns ſehr langſam benutzt

zu werden. 9Es iſt höchſte Zeit, daß dieſe gasgefüllten Lampen auch in
unſeren Wohnräumen und Arbeitsſtätten Einzug halten und
daß die rötlich-trüb brennenden Lampen verſchwinden. Sie
laſſen uns die Wintertage nur noch düſterer erſcheinen, als ſie
es ſchon an und für ſich ſind.

Glühlampen ſollen Lichtſpender ſein, ſollen unſer h
n v0,erhellen. Und wer einmal ſeine Glühlampen

oder 100 Wattlampen ausgetauſcht Bale wird niemals mehr
zur alten Glühbirne z n. Id wird er die Freude
und Helligkeit verbreitende Wirkung verſpüren. r All

werden von dem klaren, durchdriFroh und heiter wird er eiſe ſeinerake ſitzen.

Ritterstrasse 6
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(Ilko Pobſowiß, Merſeburg
cegrüngdet 133, Enlenplun 3, lelephon 56.

I e nPerclesjünrige l De )npentunr- Nur
F

beginnt Montag, den 4. Januar und dauert 12 Tage bis zum 16. d. Mts.

Alle Modewaren und Reſtbeſtände, deren völlige Räumung erzielt werden ſoll, ſind im
Preiſe beſonders tief herabgeſetzt und bietet ſich dadurch eine

95 ganz außergewöhnlich billige Kaufgelegenheit. D
0 Auf alle dem Ausverkauf nicht unterſtellten Waren, ausgenommen Garne und 00 einige Markenartikel, werden während der Dauer des Ausverkaufs 10“ in 5

Abrechnung gebracht. Jeder Einkauf iſt daher lohnend und empfehlenswert.

Nachſtehend einige Beiſpiele unſerer außerordentlich preiswerten Angebote.

Taghemden Trä Mada 30 nte u 30 Ein Poſten Ein Poſten Ein Poſtenpolam mit Ginſag v Wehen l Autertakllen mit Jonhanm zu Herren-Hemden wegen m. 25 Etamine karriert, ca. 150 cm Etamine-Garnituren, dreiteilig,

c .75. 5 it, ter V vuntfarbi g.Taghemden Schulterſchl., Mada Kiſſenbezüge mit Langette 225 r e er untfarbig
polam mit Hohlſaum, Einſatz und 90 80/80 Ei t Geſtreifter Mull, weiß 125 Bettdecken, gewebter Tüll. zSangetten in Poſten a. 125 em breit, Meter I. einbettigBademäntel aus gemuſtertem Herren Beinkleider, Kormal-

Rachthemden aus Mad i ill-b uapolam, 270 ttierſtoff, für D d 1250 on, wollgemiſcht, Gr. 4 2.00, 990 Tüll- Garnituren 50 Bettdecken, gewebter Tüll. 900mit Einſatz, Spitze und MNotiven 3 S f ſ r m ind 13 S e 2 gewebt, dreiteilig 3 y zweibettig ß
W Verkauf nur gegen Barzahlung kein Umtauſch Mengenabgabe vorbehalten.

Empfehle Sonntag, den 3. ds. Aits. einen
5

Se r x ST 2 Mein prima ostfriesischesS Wir bitten unſere Kundſchaft davon Kenntnisc zu nehmen, r twave n weiteres für beginnt Moplag len mm Milch- Vieh J

a 2 F J eS täglichen Verfügun 5 o beſter Qualität zu ganz erſtaunend billigen Hermann Heydenreich d
es J a x Preiſen zum Verkauf. Erin Kurt Wr Geld auf 15 agefeſt, bezw. a u Müchel7 mit entſprechender Kündigung 75 S Auf alle im Preiſe nicht Herabgeſetzten Waren n 30.

S für Geld auf31-—60 Tagefeſt, bezw. S 0 t R tt t ne gz mit entſprechender Kündigung 8 1 rozen a a Jagdhund Arzt e
für Geld darüber hinaus 9 s Monate, auf d. Nam. Vom Sonntagsdienst 7S 7 3 loſe Beſichti ſtattet Hektor hörend entlaufen,Auber für Angehörige der 2S Zinſen jährlich vergüten. wangloſe Seſichtigung gern geſtattet. geg. Selohnn abzugeben. e v

e d e reiteſtr. erseburg). e7 Die Merſehurger Banken und Gporkaſſen. S Friceur, Cirrclhmunn JD auf. Lehrling Wer ham

W für Großhandlung geſ.22400000000000 R Merſeburg hüllerſtraße 20. s

9 eMein diesjähriger
beginnt am Montag, den 4. Januar.

a

Beachten
Die meinem Jnventur- Ausverkauf unterſtellten Waren ſind ausſchließlich

Sie meinem regulären Verkaufslager entnommen und nicht ſogenannte billige Aus-
verkaufswaren, die nur zu dieſem Zwecke angeſchafft ſind. Die Preiſe für dieſedie Auslagen! regulären Waren ſind äußerſt ſtark, teils bis zur Hälfte ermäßigt und bietet ſich

ſomit inſonderheit für Winterware eine denkbar günſtige Kaufgelegenheit.

Auf alle dem Ausverkauf nicht zugeteilten Waren r0

Oskar Zimmermann, Merſeburg, Ubllhardliſtr, 25,

10 Prozent Rabatt
während dieſer Zeit.

Spezialhaus für beſſere Herren und KnabenKonfektion, Arbeiter und Berufskleidung.
J



ſchen Gründen zum Rücktritt gezwungen, un

regiments feierlich eingeweiht. An dem Feſtakt nahmen auch

1. Beilage zu
Sonnabend, den 2. Januar 1926.

-m2

Hchreckenstage im Bodetal.

lewaultige zerſtörungen durch hHochwauſſer,
31. Dez. Am Mittwoch früh segen 8 Uhr kam

von d ren Meldung, daß das Waſſerder Bode auf 2,76 Meter geſtiegen ſei und vorausſichtlich
noch höher ſteigen werde.

Rieſige Waſſermengen ſtürzten mit Getöſe zu Tal
und verſetzten die Einwohner in Angſt und Scchrecken.
Von Minute zu Minute ſtieg die Flut und führte Baum-
ämme, Holz, allerlei Wirtſchaftsgegenſtände und
otes Vieh mit ſich. Gegen 2 Uhr nachmittags kam die

Meldung, daß die Bewohner von Altenbrak ihre Wohn-
ſtätten geräumt haben und daß das Waſſer immer
noch im Steigen begriffen ſei.

Die Holzverwertungsſtelle in Altenbrak wurde von den
Fluten hinweggeriſſen.

Vierzig Minuten ſpäter waren die erſten Holzſtangen
ſchon in Thale, die Stämme und Kloben folgten. An den
Brücken ſtaute ſich das Holz und durch die gewaltige
S türmten ſich die dicken Stämme haushoch
au f.

Das Waſſer ſpielte mit den ſtarken Stämmen wie mit
Streichhölzern. Die Holzbrücke vor Königsruh im Bodetal
war die erſte, die von der Strömung hinweggeriſſen wurde,
ihr folgten das Stallgebäude des Gaſtwirtes Jung des Hotels
Königsruh. Mit donnerndem Getöſe führten die Wellen
die Seitenwände und das Dach davon. Durch die ange
ſchwemmten Holzteile gerieten die anderen Brücken in große
Geſahr und mußten geſperrt werden. Die Brücke von der
Knabenſchnle nach dem Pfingſtanger wurde gegen 3 Uhr
nachmittags fortgeriſſen. Inzwiſchen war die Flut noch um
1,20 Meter geſtiegen. Der Höhepunkt war aber noch nicht
erreicht. Vom Brocken wurde gemeldet, daß gewaltige
Schneemaſſen zu Tal ſauſten. Die Häuſer im
Tal mußten geränmt werden, die Stallgebäude
wurden an vielen Grundſtücken weggeriſſen, und das Waſſer
vrang durch die Häuſer hindurch wie ein Waſſerfall. Durch
andauernden Alarm wurde gegen 4 Uhr die Feuerwehr zu
Hilfe gerufen und leiſtete kräftige Hilfe bei Umzügen und
Abſperrungen. Gegen 7 Uhr wurde die neugebaute Wald
katerbrüche hin weggefegt. Der Fahrweg im linken Bode-
taluſer nach Königsruh wurde bis an die Felſen von der
Strömung hinweggeriſſen, ſo daß das Gaſthaus Königsruh
nur noch über die Roßtrappe zu erreichen iſt. Am Gaſthaus
ſelbſt ſtieg das Waſſer bis an die Fenſterbrüſtungen, ſo daß
die Bewohner in das erſte Stockwerk flüchten mußten.

Im Garten wurden ſtarke Baumſtämme, die im
Sommer kühlen Schatten ſpendeten, entwurzelt und mit
ſortgeriſſen.

Das ganze Bodetal bildet ein furchtbares Bild der
Verwüſtung.

Jm Hotel Hubertusſtadt ſind große Holzſtämme,
die angeſchwemmt wurden, mit aller Wucht durch die Fenſter
in Küche, Keller und Lagerräume eingedrungen und haben
eine ſſchreckliche Verwüſtung angerichtet. Die hinter
dem Hubertusbad liegende katholiſſche Kirche wurde
arg mitgenommen Die kleine eiſerne Brücke wurde gegen
24 Uhr nachmittags von der Strömung weggeſchwemmt.
Ungeheure Waſſermengen drängten nun in das, in einem
Knie des Fluſſes liegende Grundſtück ein. Die über 60 Meter
lange Mauer am Bodeufer wurde in ganz kurzer Zeit ein-
geriſſen.

In Ouedlinburg wurde am Mittwochnachmittag die
Sage ſehr ernſt. Die große maſſive Bahnhofsbrücke
mußte geſperrt werden und ſtürzte ſchließlich ein.
Auf dem Marktplatz ſtand das Waſſer einen halben Meter
hoch. Die Züge werden nur bis Ditfurt auf der Halberſtädter
Strecke und bis Neinſtedt auf der Thaler Strecke durchgeführt.

Die Zeitungen konnten in Ouedlinburg am Donnerstag
nicht erſcheinen,

da die Gas und Elektrizitätsleitungen unbrauchber geworden
ſind. Der Schlamm in den Straßen war ſo tief, daß ein
Poſtauto, das von Thale her durchzukommen ſuchte, ſtecken

IIIGGGGGSGÖOÖOÖOA..c,e,yho v ne e äää ää äHilfsmaßnuhmen für cie
Hochwaſſergeſchädigten gefordert,

Die Reichstagsabgeordneten Wallraf, Dr. v. Dryan-
ver und andere dentſchnationale Abgeordnete haben einen
Antrag auf beſchleunigte Hilfe und Entſchädigungsmaßnahmen
für die Hochwaſſergeſchädigten am Rhein, insbeſondere auch
auf ſofortige Vereitſteltung von Krediten, einge
bracht.

severings neueſtes Heldenſtück,

Politiſche Maßregelung der Polizeioberſten Kaupiſch
und v. Brunn.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat zwei Jnhaberoher Kommandoſtellen der Schutzpolizei kürzlich a e

war den bekannten und allgemein dienſtlich und auterdienſtlich hochge
ſchätzten Kommandeur der Berliner Schutzpolizei, Oberſt
Kaupiſch ſowie den Polizeioberſt v. Brunn, den Kom
mandeur der Gruppe Süd.

Angeblich erfolgte die Verabſchiedung der beiden Polizei-
offiziere aus geſundheitlichen Gründen. Die offiziöſe Lesart
ſucht das Märchen von der Erkrankung auch aufrecht

rhalten, nachdem die Oeffentlichkeit über die wahren
ründe bereits aufgeklärt iſt. Der preußiſche Polizeiminiſter,

ort fügen di iedteric ar tet rſchiedsbrie erichtet, r in j nirrefuhrend wirkt. s kdere Hiningt
Der Zwiſchenfall, der Severing zu ſeiner Maßregelunveranlaßte, liegt bereits über zwei Monate J m t

Oktober wurde auf dem Hofe der früheren Auguſtakaſerne
das Denkmal für die Gefallenen des alten Garde-Grenadier-

Oberſt Kaupiſch und Oberſt v. Brunn in d nſtlicher
Eigenſchaft teil, da ihnen die t mit tzpoli legteKaſerne unterſtellt war. Der ſozialdemo ne

blieb. Die Telephonleitungen ſind vielfach geſtört, beſonders
im engeren Vodetal. Bäume wurden entwurzelt und ſchwere
Veſchädigungen an Hallen, Schuppen und Holzbauten werden
gemeldet. Die Verwüſtungen ſind im ganzen
Bodetal unbeſchretbich. Der Geſamtſchaden iſt ſehr
beträchtlich und unüberſehbar. Am Donnerstag früh iſt das
Waſſer einen halben Meter gefallen. Die meiſten Bodebrücken
zwiſchen Rübeland und Ouedlinburg ſind eingeſtürzt bzw.
ſortgeriſſen worden.

Die Beſchrünkung des Eiſenßahnverkeßrs,
Die Eiſenbahndirektion Halle meldet: Durch Hochwaſſer

er im Direktionsbezirk Magdeburg folgende Strecken ge
perrt:

1. Wegeleben Hedersleben--Wetterſtedt.
2. Dittfurt-Quedlinburg--Thale.
3. Bad Harzburg Börſum ausſchließlich Vienenburg).
4. Quedlinburg Bad Suderode.
5. Lautental--Wilde Mann.
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Aus Stadr und Umgebung
Pie Jagd im janugr,

Mit dem Januar iſt die Schonzeit für faſt alles
Wild gekommen und wo noch die Jagd auf einzelnes offen
iſt, da ſoll man trotzdem das Gewehr in Ruhe
ſetzen. Beſonders dann, wenn Schnee und Froſt dem Wilde
Sorgen und Not bereitet.

Das Edelwild rudelt ſich in dichteren Beſtänden ohns
Unterſchied des Geſchlechtes, nur die ſtarken Hirſche ſtehen
einzeln beiſammen. Die t ſind nachzuſehen und nachzuſchütten, beſonders iſt für kräftige Fütte-
rung des hochbeſchlagenen Mutterwildes zu ſorgen.

uf Sauen ruht die Jagd in gehegten Revieren. Nach
der in dieſem Monat noch fallenden Rauſchzeit ſind be
ſonders die Keiler ſchlecht bei Wildbret. Mit Kartoffeln,
Eicheln, Futterrüben laſſen ſich die Sauen leicht ankörnen.

Die Rehe ſuchen gern die Saatfelder auf, wobei Oel-
ſaaten bevorzugt werden. Es ſteht deshalb gerne an Feld
rändern und hält in der el beſtimmte Wechſel. Das
wiſſen die Wilderer, die mit Schlingen arbeiten. Deshalb
iſt eine ſtete Reviſion der Wechſel geboten.

Der Haſe äſt auf jungen Saaten, wenn er dazu gelangen
kann, ſonſt nimmt er auch mit Heidekraut und dergl. vorlieb,
äſt aber beſonders gern die Rinde von Sträuchern und jungen
Bäumen. Treibjagden ſollen nicht mehr ſtattfinden, auch
muß ſonſt der Abſchuß auf das äußerſte beſchränkt werden,
da der Haſe bei zeitweiligem mildem Wetter ſchon zu
rammeln beginnt. Auf Schlingenſteller iſt jetzt beſonderesAuf der Strecke Aſchersleben-Hedersleben und Halberſtadt- Augenmeri zu richten.

Wegeleben wird die Perſonenbeförderung im Pendelverkehr
aufrechterhalten. Auf den übrigen Strecken wird verſucht,
den Verkehr durch Autolinien zu erleichtern. Schnell und
beſchleunigte Perſonenzüge werden ab Halle (Saale) über
Sandersleben, Güſten, Staßfurt, Blumenkirch, Oſchersleben,
Halberſtadt umgeleitet.

Jn Wedersleben auf der Strecke Wegeleben--Aſchers-
leben iſt die Selkebrücke bei Aſchersleben unter einem
Güterzuge zuſammengebrochen. Perſonen ſind
nicht verletzt worden. Nach Abfahren der Wagen ſind die
Unterlager reſtlos geriſſen, und es iſt auf ungefähr 20
Meter ein Dammberucch eingetreten. Die Wiederher-
ſtellung iſt ſofort verſuchf worden. Die Umleitung der Züge
Halle Halberſtadt find auf der Strecke Halle Sanders-
leben Güſten-Schöneber Halberſtadt ſtatt.

Bus hochwuſſer in Ihüringen,
Alle Flüſſe in Thüringen führen Hoch-waſſer Sie ſind zum größten Teil über die Ufer getreten.

Das bei Hochwaſſer durch ſeine Lage ſtets gefährdete Dorf
Wartha im Werratal iſt vom Waſſer völlig eingeſchloſſen
und vom Verkehr abgeſchnitten. Ebenſo ſteht das
ſüdthüringiſche Dorf Oberlind im Tale der Steinach unter
Waſſer. Jn dieſem Gebiete ſcheint die Hochwaſſergefahr am
rößten zu ſein, denn es werden bereits Unterbrechungen des

kiſenbahnverkehrs auf der Strecke Sonneberg--Lauſcha ge
meldet. Kurz vor Blechhammer iſt der Eiſenbahndamm
durch das Waſſer völlig unterſpült, ſo daß die Strecke
geſperrt werden mußte und der Verkehr durch Umſteigen
aufrecht erhalten wird.

Jn Arnſtadt hat das Hochwaſſer der Gera ein Todes
opfer Se g Der 16jährige Werner Fuhrland fiel
ins Waſſer, wurde von den reißenden Fluten mit fortge-
riſſen und

ertrank vor den Augen ſeiner Brüder,
die ihm keine Rettung bringen konnten.

Die Jlm, die ſeit vorletzter Nacht Hochwaſſer führt, hat
das Ufergelände von Oberweimar, Ehringsdorf, Mellingen
uſw. überflutet. Auch tieferliegende Teile von Weimar
ſind etwas in Mitleidenſchaft gezogen, während im Park das
Waſſer in den n n r des Donnerstags bis an
die Wege reichte. Der letzte Hochwaſſerſtand von
1909 iſt weit überſchritten. Es wird ein weiteres
Steigen des Waſſers nicht befürchtet.

Auch Hochwaſſergefahr im Elbegebiet.
Der Waſſerſtand der Elbe am Dresdener Pegel betrug am

Donnerstag morgen über 2,10 Meter. Von Böhmen aus
wird weiteres langſames Steigen der Elbe vor-
ausgeſagt. Die anfängliche Hoffnung, daß für die Elbe kein
Hochwaſſer zu befürchten ſei, ſcheint langſam zu ſchwinden,
zumal die böhmiſchen Zuflüſſe der Elbe noch immer im
ſtarken Steigen begriffen ſind.

hat es nun den beiden Polizeikommandeuren verübelt, daß
ſie die Feier nicht unterbunden haben. Bekanntlichhielt bei dieſer Einweihung der General Sixt v. Arnim
eine Rede, die den Ueberrepublikanern auf die Nerven ge
fallen war. Linksgerichtete Perſönlichkeiten, offenbar auch
unter den Untergebenen des Polizeikommandeurs, haben nun
beim Jnnenminiſterium darauf gedrängt, daß die beiden
Offiziere verſchwinden ſollten.

Herr Severing, der für ſolche Einflüſterungen beſonders
empfänglich iſt, trug kein Bedenken, die politiſche Maß-
regelung vorzunehmen. Aber er ſcheute ſich doch, den
wahren Sinn dieſer ſcharfen Aktion bekanntzugeben und
inſzenierte das Theater mit den ſogenannten Erkrankungen.Als Nachfolger von Oberſt Kaupiſch wird der jetzige Polizei-
oberſt in Gelſenkirchen, Heimannsberg, genannt, der
ſich der beſonderen Sympathien der beiden linksſtehenden
Berliner Polizeipräſidenten zu erfreuen ſcheint und wohl
auch deren politiſche Geſinnungen teilt. Er iſt aus dem
Unteroffizierſtande hervorgegangen, während Oberſt Kaupiſch
und Oberſt v. Brunn alte Generalſtabsoffiziere ſind.

Das letzte Wort in dieſer Angelegenheit kann noch längſt
nicht geſprochen ſein. Es wird nötig ſein, auch bei dieſer
Gelegenheit die Verſuche des preußiſchen Jnnenminiſteriums
neu zu beleuchten, die eine Beſetzung der wichtigſten
Polizeiämter mit ausſchließlich linksgerich-
teten Perſönlichkeiten zum Ziel haben. Wer Herrn
Severing kennt, braucht nicht darüber verwundert zu ſein,
daß er jede Möglichkeit zu einer Politiſierung der Schutz
polizei in ſeinem Sinne rückſichtslos ausnutzt.
Die Huswirſcung des EilenGöghner-schiedsſpruches.
Der Schiedsſpruch für die Eiſenbahner war geſtern Gegen
ſtand eingehender Beratungen innerhalb der Reichsbahnver-
waltung. Als beſonders wichtig betrachtete man hier die
finanzielle Auswirkung der Stundenlohnaufbeſſerung undder tehrbelaſtung durch die Ortslohnzulagen. Entgegen den

Darſtellungen der Verbände werden ſich die Mehrlaſten nach

ie Rebhühner ſind bei ſtrenger Witterung möglichſt
in der Nähe kleiner und dichter Remiſen mit Getreide
abfällen, Heuſamen und dergl. zu füttern.

Enten ljegen gern an offenen Stellen ſchnell fließender
Gewäſſer oder warmer Quellen, aber ein Anpürſchen gelingt,
wenn das Gelände nicht beſonders günſtig, nur ſelten und bet
lücklichem Schuß geht dann recht oft noch die Beute ver
oren.
Alles aarraubwild trägt jetzt ſein wertvolles

Winterkleid. Der Fuchs fängt Ende des Monats an zu
ranzen.

Dus S5chaufenſter und die zeitungsgmzeige,

Wenn man den Wert einer Reklame feſtſtellen will, ſo
iſt die ausſchlaggebende Frage natürlich die: Wie wirkt ſie
auf die Leute, auf die abzielt? Und dieſe Frage iſt ſomit auch
zu ſtellen, wenn man einmal das Verhältnis der Schau-
fenſter und der Zeitungsreklame zueinander ver-
gleichen will. Es gibt vereinzelt noch Kaufleute, die ſagen:
Jch brauche keine Jnſerate, mein Geſchäft liegt ſo günſtig,
daß meine Schaufenſter die beſte Reklame darſtellen. Dieſe
Begründung hat natürlich etwas Beſtechendes. Und doch iſt
ſie nicht ſtichhaltig. Eine einfache Ueberlegung zeigt näm
lich, daß ſelbſt in den verkehrsreichſten Straßen die Zahl
der Vorübergehenden ſehr viel kleiner iſt, als der
Leſerkreis einer gut eingeführten Zeitung. Ein Blick
in den Anzeigenteil der Zeitungen beweiſt, daß die rührig-
ſten und erfahrenſten Geſchäftsleute längſt erkannt haben,
daß das Jnſerat für ſie nicht zu entbehren iſt.

Zeitung und Schaufenſter haben vieles gemeinſam: ſie
zeigen, was der Kaufmann anzubieten hat, ſtellen es hin-
ſichtlich Güte und Preiswürdigkeit in das rechte Licht und
orientieren das Publikum über wichtige Neuerungen, Fort-
chritte und Geſchmacksrichtungen. Schaufenſter und Jnſeratealten ſich gegenſeitig unterſtützen: auch das wird in der

Praxis mit Erfolg anerkannt: das Jnſerat macht auf die
Schaufenſter aufmerkſam und ermuntert den Leſer, ſie aufzu-
ſuchen.

Kommen wir auf die eingangs geſtellte Frage zurück:
Wie wirkt das Schaufenſter und wie die Zeitungsanzeige
auf die Kreiſe, die als Kunden und Käufer in Frage kommen
Es wäre, und das dürfte durch das vorher Geſagte bewieſen
ſein, falſch, das eine dieſer beiden Werbemittel gegen das
andere auszuſpielen. Das Schaufenſter wirkt natürlich ein-
dringlicher, denn es kann die Ware ſelbſt in vorteilhafteſtem
Licht zeigen und dadurch den Kaufentſchluß endgültig herbei-
führen. Aber das Jnſerat kann und wird (wenn es gut
iſt) den Leſer mit ſanftem Zwang zu dem Schaufenſter hin
führen und den Kaufentſchluß mindeſtens bis zum letzten,
leichten Anſtoß reifen laſſen. Dort, wo keine oder unge-
nügende Schaufenſter zur Verfügung ſtehen, iſt das Jnſerat
natürlich erſt recht unentbehrlich, die Güte und Preiswürdig-
keit ſeiner Ware zwar nicht greifbar, aber doch anſchaulich
zur Geltung zu bringen.

h

Aus dem Keihe.
Zugzuſammenſtoß in Bayern.

München, 31. Dezember. Heute früh ſtieß auf der
Strecke Grafing-- München der Schnellzug D 29 bei Zorne-
ding auf den in der Station ſtehenden Perſonenzug auf.
Der Zuſammenprall war ſo ſtark, daß die drei letzten
Wagen des Perſonenzuges zertrümmert wurden. Nur
dem Umſtande, daß dieſe Wagen leer waren und dergroßen Geiſtesgegenwart des Schnellzug-Lokomotivführers, der
die Gefahr bemerkte und die Schnelligkeit ſeines Zu
verminderte, iſt es zu verdanken, daß ein großes Unglück
vermieden wurde. Es ſind nur zwei Perſonen leicht
verletzt worden. Der Unglücksfall iſt darauf zurückzu-
führen, daß das Einfahrtsſignal vor der Station auf „Frei“
ſtand.

Stuttgart ohne Licht.
Stuttgart, 31. Dezember. Die ganze innere Stadt wurde

durch zwei ſchwere Kurzſchlüſſe in Finſternis ge-hüllt. Da der Beginn der Lichtſtörung noch in die Ge-
ſchäftszeit fiel, kamen namentlich große Geſchäftshäuſer in
Verlegenheit. Erſt nach 210 Uhr konnten die Störungen
in den meiſten Stadtteilen wieder behoben werden.

Arendſee i. d. Altm. Vom Zuge überfahren. Auf
dem benachbarten Bahnhofe Kladen verließ eine etwa 50-
jährige polniſche Frau, die mit dem Zuge von Salzwedel
nach Kläden zurückkehrte, erſt den Wagen, als ſich der galt
bereits wieder in Bewegung geſetzt hatte. Sie kam zu Fall
und geriet unter die Räder; beide Beine wurden ihr abge
fahren. Die Frau verſtarb im Krankenhauſe zu Wittenberge.

Travemünde. Arme Jugend! Weil die Mutter ihm
das Eintrittsgeld für einen Kinobeſuch nicht geben wollte,
hat ſich hier ein zwölfjähriger Schüler; Karl Maß, mittels
einer Wäſcheleine erhängt.

Schneidemühl. Zwei Todesopfer durch Kohlen
aſe. Einen tragiſchen Tod fanden zwei auf einer Wirt

chaft in Arnsfelde er tigre Dienſtmädchen Die beiden
Mädchen wurden am Morgen in ihrer Kammer tot aufge-
funden. Die ärztliche Unterſuchung ergab als TodesurſacheAnſicht der Reichsbahn auf 20 Millionen, wenn nicht noch

mehr, belaufen. Einatmung giftiger Kohlengaſe.



Nus aller Melt,
Kataſtrophe un der ungariſch-rumäniſchen lrenze

Budapeſt, 31. Dezember. Das Hochwaſſer im Komitat
Bekes iſt noch immer im Steigen begriffen. Bisher ſind
bereits ungefähr 200 000 Morgen überſchwemmt. Jn
der Gegend von Szegedin hat das Hochwaſſer einen Stand
von 7 Metern erreicht. Zu der Ueberſchwemmungskataſtrophe
in Ungarn erklären Sachverſtändige, daß eine Ueberſchwem-
mung überhaupt nicht eingetreten wäre, wenn die Ru-
mänen die Durchſtechung des Dammes unterlaſſen hätten.
Anmtlichen Angaben zufolge wurden bisher 312 Gehöfte

zerſtört. Der Geſamtſchaden wird auf 100 MilliardenKronen geſchätzt. Der Wohlfahrtsminiſter hat zur ſofor-e Hiffeleiſtung 100 Millionen Kronen angewieſen. Der
ſenbahnverkehr wird erſt nach Monaten wieder aufge

nommen werden können, da an vielen Stellen die Eiſen-
bahnböſchungen eingeſtürzt ſind und viele Brücken von den
Fluten ſtark beſchädigt oder gar vernichtet worden ſind.

39 Berglente ertrunken.
Budapeſt, 31. Dezember. Das Hochwaſſer iſt auch in die

Salzbergwerke von Maroſufear eingedrungen. 39 Berg-
leute ſind dabei ums Leben gekommen.

Starke Beſchädigung des Eifelturms.
Paris, 31. Dezember. Die kleine Antenne des Eifel-

turms iſt geſtern wieder zuſammengebrochen. Die große An-
tenne iſt ebenfalls ſtark beſchädigt und droht gleichfalls
einzuſtürzen. Der Funkverkehr des Eifelturms iſt
völlig unterbrochen.

Turnen, Spiel ung 5port,

n Fußhball. TBus Merſeburger Ortsderbu,
Der Auftakt des neuen Jahres iſt gut er nimmt gleich

die größte Senſation und Attraktion vorweg. Von den zwei
größten Tagen des Jahres im fußballſportlichen Leben unſerer
Stadt fällt der eine auf den 3. Januar das iſt nun malſo Beſtimmung und behördliche Anordnung, und wenn auch
ein allmähliches Anſteigen in der Spannung der Punktkämpfe
bis hinan zur Höhe des Ortsderbys beſſer und für viele er-
wünſchter und prickelnder geweſen wäre, ſo ſoll man doch
die Feſte feiern, wie ſie fallen, und das wird Merſeburgs
Sportgemeinde morgen auch ganz beſtimmt tun!

Alſo wieder einmal Ortsrivalenkampf auf dem 9Her Platz
99 T V. f. L.

Das letzte Mal hieß dieſe Parole ebenſo am 13. September
wo ebenfalls ungeheure Spannung über den Gemütern lag,
die dann auch in dieſem grandioſen, dabei ſtets fairen Ringen
auf dem VfL.-Platz nicht eher gelöſt war, bis der glänzende
Leipziger Neutrale den Schlußpfiff gab und das hart er-
kämpfte 2:0 für den VfL. verkündete. Und wieder liegt
dieſe ungewiſſe Spannung über Tauſenden von Merſeburger
Gemütern und ſie wird immer beſtehen, ſolange beide
Gegner in fruchtbarer Rivalität miteinander wetteifern und
im beiderſeitigen Können den Maßſtab für ihre Leiſtungs
fähigkeit ſuchen. Und das iſt gut ſo!

Wie werden beide Gegner antreten? Dieſe Frage be-
ſchäftigt die hieſige ſeit Wochen, da beidener in letzter Zeit wiederholt mehrfachen Erſatz hatten
und faſt zu keinem Spiel in derſelben Aufſtellung wie am
Sonntag vorher antraten. Daß beide Gegner das zurzeit
tärkſte aufs Feld bringen werden, iſt offenſichtlich, und
e geht unſer Tipp auf die Mannſchaftsaufſtellung auf

folgende Namen: eSchenk;

l Hottenroth, Kugler;Maltitz, Kühnapfel, BartſchSander, Thon 1 Thon II, Glismann, Dreſe.
Bertſche, Büttner, Brödel, Heitkamp, Dr. Teutloff;

Schönig, Roßburg, Dr. Wuttke:
Schmeißer, Mai;

Rummel.
Gegen das vorige Mal alſo beiderſeits zwei erhebliche

Verſtärkungen: beim VfL. Kühnapfel, bei 99 erſtmals morgen
Brödel (Fr. 98). Beim Abwägen der Chancen ſtehen und
fallen alle Vorausſagen gerade mit der Form dieſer beiden
Namen. Kühnapfel bildet beim VfL. das Rückgrat des
Mannſchaftsgebildes, beſtens unterſtützt von den beiden her
vorragenden Außenläufern. Und auf Brödel ſetzt 99 ſeine
Hoffnung. da er dem Sturm die noch immer vermißte Durch
ſchlagskraft vorm Tor geben ſoll. Beide Stürmerreihen
ſehen auf dem Papier außerordentlich ſtark aus, es kann
ſportliche Delikateſſen allererſter Qualität geben, zumal ſich
die beiden Verteidigungsdreiecke an Güte nichts nehmen
werden. Hoffentlich enttäuſchen uns die Mannſchaften nicht

bei der Gleichwertigkeit beider Gegner iſt ein ungemein
erbittertes Ringen zu erwarten Das trotz allem fair bleiben
möge. Herr v. Rießen (96) wird als Schiedsrichter die

ügel ſtraff anziehen müſſen, wenn uns ein ungetrübter
nuß des Großkampfes gewährleiſtet ſein ſoll! Möchte der

beſſere ſiegen, der Verlierer mit Würde unterliegen können!
Wenn dann der launiſche Wettergott noch ein Prrdig Geſicht
macht, wird der 3. Januar ein Markſtein in der Geſchichte
unſerer Merſeburger Fußballchronik ſein!

s übrige Programm iſt in der Liga ſehr ſpärlich: 98
gegen Pr.-Komet, wobei der Tabellenletzte wieder keine Ge-
winnchance haben wird. Die 1b-Klaſſe beſchäftigt alle 10
BVereine: Neumark wird mit Giebichenſtein in Halle keine
leichte Arbeit haben, dagegen ſollte Eintracht Nietleben
und Olympia Halle 1910 glatt erledigen. Recht offen er
ſcheint der Ausgang des Spieles Ammendo Reide-
burg ſowie

Sportbrüder Preußen Merſeburg.
Das Spiel findet auf dem 96er-Platz in Halle ſtatt. Preußenwird ſchweren Stand haben, da die e Fent

manchen Erfolg buchten. Wir glauben kaum, daß Preußen
es ſchaffen wird!

übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Vereinsnachrichten.

rtverein 99: Morgen ſpielen: 3Spo VfL. (OHerPlatz); Reſerve VfL. vorher 9Her Platz); 3. in Kale
gegen Favorit; 1. Jugend Wacker Halle (vorm. 99er-Pl.)
a den Werken See ken el der Degen

nplatze gegen Ze n JBraunsdorf II ebenfalls an dem Preußenplatze. egen

Halle ſchlägt Dresden 3:2.

p See Wo Viehn n vor ſchauern bei nicht beſonderenBodenverhältniſſen gegenüber. Dresden ſtellte eine ſegenantte

weite Garnitur den Hallenſern gegenüber, da die beſteStadtemannſchaft bekanntlich in Chemnitz weilte. Dresden

vrg Spiel den l überdie Gäſte ſich als die niſg beſſere Mannſchaft

äu flottder ert und reich anllenſer Mannſchaft ent

ſtanden

täuſchte gigentlin niemand. Man war erſtaunt über die
Leiſtungen für Kagemann im Tor ſtehenden linken Läufers
Schröder von Halle 96, der ganz bravourös ſpielte und

Efſektenkurfſe.

(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.
Berliner Börſe vom 31. Dezember 1925.*)weſentlich z dem Erfolge der Hallenſer beitrug.

Das Spiel beginnt mit dem Anſtoß von Dresden, das ſich Anleihen Brauerefen Lahmeyer Co. 64.76
in der Hallenſer Hälfte feſtſetzt. Jn der 21. Minute fällt das Holla Schätze s 40 Engelhardt Brauer. i t 3
längſt ſällige Tor für Dresden durch Dittrich. Jn der 37. t. Soldanleite e e and. Wache (ioo)
Minute ſtellt dann Thomas das Ergebnis auf 1:1. Jn der H. Reichsanl. dis Magdeburger Gar 4243. Minute bringt dann Bräutigam P „mit 2:1 in a z Juduſtrie Aktien mine
Führung. Nach der Pauſe ſetzt Dresden Dampf auf und er d. 237 achener Spinnere Marienh. Koßenan 2487
wingt in der 50. Minute durch Hartmann das ausgleichende Preuß Conſols 921 Aecumulatoren 75,— Maſch. Baum 8550
or. Jn dem ſich dann entſpinnenden Kampfe kann Halle e dto. 9.21 a Werl.Omvidu ln r rndas ſiegbringende Tor durch A. Böhme (Sportfreunde) er n. Ida C h. gahete 27 o

ätelen u ren e r et3 er en.Städteſpiel Chemnitz Dresden 1:5. W c gehe S v ren Koppel e
In Chemnitz ſtanden ſich auf dem CBC.Platz die Städte Unser So 278 Beroyer Watgwerte Zunner o

mannſchaften von Dresden und Chemnitz gegenüber. Bei Rechar g, G. 21 es. Bedburger Wolle ges Phöniz Fä 57.60
Dresden fehlte Kühnel als Verteidiger und Kloß im Sturm. Rhein Main Donau z r c 7 gelchen Meran
Bei Chemnitz vermißte man Heine, den immer noch ver 31 s Charlottent. Waſſer Rhein Weftf. El. W.
letzten Nieher, ſowie Hetze, was ebenfalls eine empfindliche Zad. Anitin v. 19 429 Chem. Heyden Sebt, Aitier
Schwächung bedeutete. Wenn ſich trotzdem ein zeitweiſe recht Höchſter Farben 19 4,45 n Bee Bee
ſpannender und ſchneller Kampf entwickeln konnte, ſo lag das du. Erddi 61,50 Rütgerswerke
vor allem an dem großen Eifer, mit dem die beiden Mann- Antien Dynamit Robel 76. Sächſ. Webſtühle s6.
ſchaften in den Kampf gingen. Bald nach Beginn ſtellte Schiffahrts Aktien Eileuburger Cattun 768,50 Sarrotti Chok 35, 12
s ſi D. i ſſere S Elberfelder Farben ſ0h,26 Schieß Maſch. 77es ſich heraus, daß Dresden die techniſch beſſere Partei war. Co. sHamburg Amerika 94 Eſchweiler Bergw. I. SchuckertBereits nach zehn Minuten ging Dresden durch Adler, der Fanſa Dampf. 98 25 Fahlderg Liſt 4s o Schulz jun. (200) 60

mit einer guten Leiſtung aufwartete, in Führung; bald Rordd. Lloyd Akt. 96 Frauftädter Zucker r ig i
darauf ſtellte Reißmann das Ergebnis auf 2:0. Bei dieſem Verein Elbeſchiff. 85.- d c S r
Stande blieb es bis zur Halbzeit, da Chemnitz mit großem Band ln Geſ. f. el. Unter. (100) 97 60 Stinnes Riebeck 70.

Erfolge abwehrte. Singer Zuch W. cieerhi r r Tem „75h n e e e en e enBerl. Hand. G. (100) 35 26 arpener Bergwer nion chem.es der ausgezeichnete Dresdener Mittelläufer Köhler, der Com. u. Priv. B. v6 z0 do Kupfer (150) Jarnrer e ren Me
durch langen Schuß das vierte Tor ſchoß. Kurz darauf glückte Leine en e e e e Wende S
Chemnitz durch ſeinen beſten Stürmer Scheffler das Ehren Zijek. Eom. Ant. (40) (08 JIndel Co. 49. 6 Wegel. Höb. (100) 54,
tor. Die Dresdener blieben dann weiter z tn P und e Du ſöſ, so a Bortellan 12 n W
Gedlig, der eine Flanke ausnutzte, ſchoß das fünfte Tor, ſo Halle Bankverein 7o,ee ſKirchne-n T Wolf Maſch Buch. 25,00daß S Dresdener als Sieger mit 5:1 den Platz verlaſſen d 25 in a
nnten. Sächſiſche Bank Rörbisdorf. .Moſch.h e ..L.òòò e e..òòò..:.n,nce e e e Wien w. er woltkeg t8, gut en Meſe,. 22 e

Berliner Freiverkehr vom 31. Dezember 1925.Hunde Il Perßehr Kali Krägers h. 65, BeckerStahl Ruß A. E. G 6 60
Wittekind 43 B Boveri Schebera 19.Sämereien-Wochenbericht en d. deren oi Petrol. zumm e gewert Diam. S 22 76 n Röttel 70, Straulauer Glas 6mitgeteilt von der m A. u. W. Wiſſinger, n 4 denen Winkeih. Cogn 29.

G. m. b Berlin SO. aFilm Mano 7W WDer Umfang des Sgatengeſchäftes in der n W er r 31. Dezemer m
Weihnachten und Neujahr ſtand zu den Umſätzen vorher- Altenburg Landär. 69.- etzer Weimar l ngegangener Jahre in keinem Verhältnis. Der Handel hält Klee er al See Piler Werten
noch immer mit der Eindeckung ſeines Bedarfes zurück. CErslwiger Vapier (45.— Kirchner Co. r e
Allerdings laſſen die ſtark vermehrten Anfragen ſowohl des r Zer, nanHandels, der Meliorationsgenoſſenſchaften, insbeſondere aber Zülkenſt. Hardinen a 50 Landur Leipzig s Thar Wonlgſp, (100) 76
der Landwirtſchaft nach allen Klee- und Grasſaaten, Runkel GSnächtel. S. Email 49, Leipzig Riebeck V. 2. Tränk.& Würk (too 72
und Rübenſaaten auf eine überraſchend einſetzende ſtärkere 2737 et .0 u a n ee u nach u h h e tigen z Sarhee ei 2240 LindnerGottfr. (200) 25.—- Zinan Mech. Weh 5
indlich, je nach Qualität: Rotklee 90--113, Luzerne 82bis Seipllee 38 127 Schwedenklee 70 96 Gelbtlee Leipziger Freiverkehr vom 31. ver 192.

30--36, Wundklee 75—85, Esparſette 26—31, engliſches Altenburg. Glash. 20.- Ley, Arnſtadt amſonia o
Raigras (deutſches Weidelgras) 30— 38, italieniſches Rai Zu e o n er See Se Wahſan
ras 28—35, weſterwoldiſches Raigras 27—-34, Wieſen Dähne Mat Roerdd. G. m. 1000 196 Weidaer Jutte on
chwingel 85--102, Knaulgras 56-72, Timothee 32 bis r e e e WollhaarHainichen

h e e h. rden 1 5 14 30. Welt Seuf d in Klammern nwicken 19,50— 14,50, Peluſchken 11— 13, Senf 38 42, Se- giſſer berenct r
radella (1925er Ernte) 10--12, Saatlein 26430, Futter- Zeichnete Kurs iſt in n zu verſtehen.
lein 23—25, Vogelrübſen 26—30; alles in Mark, für
Kilo, ab Berlin, zur ſofortigen Lieferung.

Prolongation der Stickſtoffwechſel.
Das Stickſtoff-Syndikat teilt mit: Ein Bankkonſortium hat

ſich zur Diskontierung und Prolongation der vom Handel ge-
gebenen Stickſtoffwecheſel verpflichtet. Die Prolonga-
tion erfolgt zweimal, in Ausnamefällen drei-
mal, jedenfalls bis zum 1. Dezember 1926. Daneben
bleibt der auf 42 Prozent erhöhte Nachlaß für jede ein
ſeen des Rechnungsbetrages überſteigende Barzahlung be
tehen.

Es wird wiederholt darauf hingewieſen, daß eine Herab-
ſetzung der Stickſtoffpreiſe im laufenden Düngejahr nicht in
Frage kommt. Sie kann umſoweniger ſtattfinden, als das
Stickſtoff-Syndikat erneut große Zprr bringt, im die oben
erwähnten langfriſtigen Kredite und die Finanzierung der
enormen Läger zu ermöglichen, die angelegt werden mußten,
damit der Landwirtſchaft der Stickſtoff zum Frühjahrsbezuge
bereit ſteht.

Die Reichsrichtzahl für die Lebenshaltungskoſten
Die Reichsrichtzahl für die Lebenshaltungskoſten (Ernäh-

rung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und ſon-
ſtiger Bedarf) iſt nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen
Reichsamtes für den Durchſchnitt des Monats Dezember
mit 141,2 gegen 141,4 im Vormonat unverändert geblieben.

4

Berliner Börſe vom 31. Dezember.

Das Geſchäft zum Jahresſchluſſe war ſehr ſtill, die in
zwiſchen verfügte Aufhebung der Umſatzſteuer für Deviſen-
geſchäfte hat ſog höchſtens ſtimmungsmäßig etwas ausgewirkt,
ohne das Geſchäft ſelbſt naturgemäß beeinfluſſen zu können.
Die meiſten europäiſchen

50

Valuten lagen ganz oder faſt
unverändert, mit Ausnahme des franzöſiſchen Frank, welcher
nach der Aufbeſſerung am Mittwoch wieder ſchwächer war

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfd. Sterling) 20,355—20,405.
Newyork (1 Dollar) 4,195—4,205.
Brüſſel Antwerpen (100 Frank) 19,02-19,06.
Kopenhagen (100 Kronen) 103,79104,05.
Liſſabon (100 Esceuto) 21,275--21,325.
Paris (100 Frank) 15,65—15,69.

rag (100 Kronen) 12,413--12,453.
weiz (100 Frank) 81,12—-81,32.

Spanien (100 Peſetas) 59,23——59,37.
Stockholm (100 Kronen) 112,51-112,79.

Notenkurſe.
Polen 49,875-50,125; Oeſterreicher 59,02—59,32;

81,05-81,45; Jtaliener 16,91—16,99.
Amtliche Prodnktenpreiſe.

Berlin, 31. Dez. Getreide und Oelſaaten, per 1000
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 246 252,
pomm. 246—-252, Dez. 264, März 271, Mai 274,5; 3
märk. 148—154, pomm. 148-154, Dez. 166,5; März 178 bis

Schweizer

179, Mai 186,5-187; Sommergerſte 187—-214; Futtergerſte
156 170; fer, märk. 162173; März 183,5; izenmehl
3336,25; Rog mehl 22,75-24,50: Weizenkleie 11,50 11,80;

genkleie 9,75-10,25; Viktorigerbſen 26—33: Kl. ſe
erbſen 22-24; Futtererbſen 20,21: Peluſchken 18—19; r
bohnen 21—-22; Wicken 21--23; Lupinen, blaue 12-12,50;
ne gelbe 12-14,50; Rapskuchen 15—15,25; Leinkuchen23,60 2,80; Trockenſchnitzel 830 8,50; Torfmelaſſe 8 8.20
Kartoffelflocken 15—15,50; Sojaſchrot 21-—21,20.

r

Verliner Produktenmarkt
Berlin, 31. Dez. Unter dem Einfluß der Ermattung des

Weltmarktes gaben auch hier die Brotgetreidepreiſe nach,
fanden aber eine Stütze in der Geringfügigkeit des inlän
diſchen Angebvtes. Die Beſitzer von Ware ſind ſehr zurück
haltend geworden. Für Hafer blieben die Preisforderungen
ziemlich aufrecht erhalten. Umſätze kamen aber nur wenig
zuſtande. Auch Gerſte war ruhig. Mehl ſchwächte ſich bei
größerem Angebot ab.

(454 m):; Dresden (292 m):eIpzIger un un Chemnitz (454 m): Weimar
(454 mn). Direktion: Dr.

Jäger u. Julius Witte. Wochentags: 10: Wirtschaftsnachrichten: Woll-
u. Baumwollpreise. O 10.10--10. 15: Winterwetterberichte des Sächs. Ver-
kehrsverbandes. O 10 15: Was die Zeitung bringt. O 11.456: Wetterdienst
und Voraussage der Wetterwarten Dresden. Magdeburg. Weimar.
12: Aittagsmusik auf dem Hupfeld- Phonola. O 12.55: Nauener Zeit-
zeichen. O 1.15: Börsen- u. Pressebericht. O 6: Landwirtsch. Wirtschafts-
nachrichten Wiederbholung. O 6.15: Landwirtsch. Wirtschaftsnachrichtenz
Mitteilungen des Leipziger Messeamtes.

J 1 z. e t 3e n
Montag, 4. Jan. 4. Funkorch. O 7: Vortr. ([Welle 452). Dr. Arland-

aartoffelaufbewahrung im Winter“. Vortr,. (Welle 294). O 7.30. Vortr.
Welle 452): Otto Daube: „Weimar-Bayreuthl“ Voritr, (Welle 294): Dr. Kark
Sroßmann: Der Dresdener e O 8.15: Dresden beide Wellen):-
Funkkapelle. Mitw.: J. Paul, Dresden (Rez.). Ouv., „„Flotte Burschen Suppé-
Wiener Bürger Walzer, Ziehrer. Rez. Fürs Herz und Gemüt“,otp., Komzäk. Studentenſieder, Kohlmann. Volksliedchen; Märchen, Kom-

räk. Rezit. „Aufzug der Stadtwache“, Jessel.
mann.

„Rheinis eher Sang“, Hane-

e

d. Büchermarkt.
Der Aufbau d. a

Dienstag, 5. Jan. 4. Funkorch. O 5.30: Neuerschein, a.
6.30: Espereanto. O 7: Dr. Hugo Grothe:

Staates nach Bevölkerung und Wirtschaft“. O 7.30:. Oberstudiendir.
Dr. Prüfer: „Die Kinderlüge“. O 8.15: Sinfoniekonzert. Dirigeat: Alfred
Szendrei. Solist: W. Doell (Violine). Hebriden-Ouv.. Mendelssohn. Zweites
Violinkonzert H-Moll, Kauffmann. Vierte Sinfonie (D-Molh), Schumann.

O

Mittwoch, 6. Jan. 4: Funkkapelle. O 6.45: Funkbastelstunde. O 7-
2 Vortr. (von Dresden aus) d. Sächs. Arb. u. Wohlfahrtsministeriums:
„Die Arbeit der Wohlfahrtsptlegerinnen O 7.30: Pror. Witkowski: „Gesch.
d. deutschen Dramas u. d. Theaters. O 8.15: Dresden beide Wellen)-
Volks- und Kunstlied. Mitw.: Dr. Gotthelf ſeinf. Worte); J. v. Reiswitz
(Bariton); Flägel: Cl. Braun, Volkslieder. Es ist ein Schnitter, der heißt Tod
In stiller Nacht; Kosenstock, holder blüh'; Die Lore am Tore. Heidenröslein,
(Volkslied); Heidenröslein (Schubert); Der Wirtin Töchterlein (Volkslied); Der
Wirtin Töchterlein (Löwe); Wohblauf noch getrunken ſStudenitenlied); Wobl-

die Volkslieder wurden:
Das Wandern; Lindenbaum,

auf noch getrunken ſSchumann). Kunstlieder,
Es ist bestimmt in Gottes Rat,. Mendelssohn.
Schubert. Deutschland. Deutschland, über alles Hayän. O 10: Funkbrettl.
Mitw.: J. Krahée (Rez,); R. Balque (Lust. Sachen); Deutsche Lautensänger;
Funkorchester.

Donnerstag, 7. Jan. 4. Funkorech. O 6.30: Steuerrundfunk. O 7: Ober-
studiendir. Dr. Prüfer: „„Die pädagogische Strafe O 7.30: Geheimrat Prof.
Brandenburg: Bismarck O 83.15: Die Geschichte von den sieben Ge-
henkten. Von L. Andrejew, gespr. von A. Beierle, Berlin.

Freitag, 8. Jan. 4. Funkoreh. S 6.30: Neuerschein. a. d. Büchermarkt.
O 7: Dr. eber: „Geschwindigkeiten im Weltenraum“. O 7.30: Prof.
Klemm: Arbeit und Persönlichkeit.“ O 8.15: Sinfoniekonzert (Russ. Abench.
Dirigent: A. Szendrei. Solist: Alex. Chwolles (Violine). Scheherazade, Sinf.
Suite n, ärchen aus „1001 Nacht“,. Rimsky-Korsakow. Violinkonzert
(A-Moll), Glasunow. Fünfte Sinfonie (E-Moll), Tschaikowsky. O Etwa 10-
Freizeit für Funkfreunde, die auswärtige Sender hören wollen.

Sonnabend, 9. Jan. 4: Funkorch. O 6.30: Funkbastelstunde. O 7: Miß
Elizabeth Harper: Selections from American Humour ark Twain.7.30: Dr. Weber: „Wie steht es mit der Raumschiffahrt'. O 8.15: Lustiger
Abend. Funkorch.; K. Ekert (Rez.); K. Kebler (Lust.); H. Steinherr (ustigoe
Gesangsvortr.). Darauf: Tanzmusil.

Sonntag, 10. Jan. 8.30. Orgelkonzert a. d. Universitätskirche. O
Morgenfeier. O 11: Prof. Marx: „Newton O 11.30: Prof. Dr. e
Der schwarze Tod“. O 12: Musikalische Stunde. O 4.30: Heit.
O 7: Prof. Weickmana: „Der Aufbau der Atmosphäre“- 7.30: Dr.
nitz: „Die Figenart des modernen Lebens“. 8.15: Dre (beide V
s Mitw.: Hanna Bader- Sieger W. Bader Ba t

Blamer.
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Sie kaufen Qualitats waren
vom 2.lnventur- Verkauf 10 billiger

h t winnenn J V s S JWäsche Sperzial Haus Robert S o n T Wäsche Sperial Haus
mmiinninninnuennininnninmnnnn Halle (Saale), Leipziger Strasse S. INNNXMNOGMCCMCMGCMMCMCMRCGDII

7=-7-—F- T

r r Pianospie Vorlobung onverer Achtung! Vorkriegsgeldbeſitzer! II Perzing u. a
C Tochter Marie mit Herrn eine Vorlobung mit Montag Abend Aufklärungsvortrag über: Sprechapparate

Fräulein Marie Becker Lüders, Halle.Unſere Prozeße vor dem Keichsgericht
m „Caſino“, Leunger Straße. Räheres im Jnſerat dieſer Zeitung vom 31. Dezember 1925.

Walter Müller geben wir
hiermit bekannt.J

Albert Becker u. Frau Walter Nüller
J

W

Mitielſtraße 9,10beehre ich mich anzuzeigen.
Alt. Handl. a. Platze.

L. V. Obersekretär.Marie geb. Herrmann. etä Niederlassung:Prot. Dr. med. W. Budde

Führer durch Merseburg Facharzt für ururgie
T. Halle a. S. Martinsberg 4

Fernspr. 8294 Sprechst. Mo. Fr. 3--4

S

2

Merseburg, Silvester 1925.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIä
und

Umgegend
ist noch zu

haben
in den ſeinen

Frog ramm von Sekretariat des Jechoikums Mihweida

Reparaturen
an

Nähmaſchinen,
Sprechmaſchinen,

werden unt. eigener Leitung
o ſchnell u. gewiſſenhaft aus

geführt von
Sonntag, d 3. Jan. 1926 m Max Schneider
ab 5 Uhr Conzert echanikermſtr.
Freitag, den 8. Januar aleſtr. 19. Telefon 479Monatsverſammlung. Schm S e

MöbelZiehung 5. u. 6. Januar. Speiſezimmer,

I s mnet,
f. Auslandsdeutsche Einzelmöbel
6918 Gew. bar o. Abzug jeder Art.

150 000 r x75 000 ſie a Rar kt18
50 000 an der Woritzkirche

s 25 000
Hrig.-Loſe a Mk. 3.30

S u. Liſte 35 Pf. extra
empf. u. verſ. a. u. Rachn Tann a Fingteohr
Emilötiller eamburg, Holzdamm e

000000ld. Beſtellg. erwünſcht.III

Preis 1 Mark Preis 1 Mark
Geschäftsstellen des MoerseburgerTageblatt

Und in sämtlichen Buchhandlungen u

Lan Ax raft werxke,
Installationsbüro: MERSEBIIRG, Goltthardlfstr. 29

Belriehbssfellen: Bezirksmonfeur Greupner,
Kölaschen, Bezirksmonfeur Schirrmeisfer. Lauch-

slädt, Bez. Unfermonteur Dielze, Stöbnifz.

Achtung!
Nur noch kurze Zeit dauert mein großer

Totul Husperkuuf
Um noch schnell zu räumen, habe ich die Preise noch-

mals bedeutend herabgesetszt,

darum weit billiger, als in
sonstigen Ausverkäufen!

Sie finden noch sehr gute moderne

Inventur- Ausverkuuf

reipzMäntel 7 Kostüme LKleider Reichsstraßo, e 9 Pfd. ar W W
Kostümröcke Blusen la Eiderfettkäse Näheres bei O. KrügerKleiderstoffe Seidenstoffe Auf s Amtliche Waren ment Kenrckune dechetſte l dSammet cwvſtiſeſbit, Ken 980000000100Wollmousseline Waschstoffe 0 j h B Büro r ONur Qualitätsware?! du J. l Liste ind St

ſ 9 Jnh.: G. Spilker zu vermieten. eboteheodor Rüß lemann O ahnt I Zimmer-
unt. 381/25 a. die r d. Bl.

Weißenfels
Ausſtellungsräume

Halle a. d. Saale. Leipziger Straße 97 die in bar e en n in Abzug Jüdenſtraße 45 wohnungen ernee racht werden
Fabrik, Kalandſtr. 34 ſtand nd ſetgenntte

h
ote unter 5 ane 'öchlaßzimmer e e de

Trotz unſerer ſtets ſo niedrig wie überhaupt möglich gehaltenen Preiſe, getreu unſerem Prinzip „Preiswert und gut“, veranſtalten wir einen

Saison Ausverkauf a un 10 o Rabatt unUngewöhnlich preiswert kaufen Sie daher Woll- u. Wirkwaren, Strümpfe, Herrenartikel, Wäsche, Schürzen, Korsetts us W.
Ein Teil unſeres Warenlagers iſt im„Drei Kugel“und „Be und er SMarkenſtenmpſwaren A. HencekKel, Oelgr ube 29 reiſe ungewöhnlich ſtark herabgeſetzt



ne e
ſein Vmtausch

Serie 1 n
I Posten Herren-Winter-Lodenjoppen 13.50 17.50
1 Posten gestreifte Hosen Camnng e

und andere Stoffe 3.7
Posten Sport- und Breecheshosen mit

dopp. Besatz, Homespune u. a. Qual. 4.75 6.75
I Posten farbige Westen, Wolle und

Waschstoffe 4. 7.I Posten feldgraue Hosen 12.50
1 Posten Windjacken (Marke G. 9.50 12.50
I Posten Strickwesten für Damen und

Herren, reine Wolle in allen Farben II. 14.50
l Posten Herren-Sport-Anzüge, reine

Wolle, prima Verarbeitung 27. 33.
1 Posten Herren Loden-Mäntel, prima

Verarbeitung 15. 18. 25.l Posten Herren-Gummi- Mäntel in allen

Farben. 16.50 21.50I Posten Damen- Mantel Loden u. Winterflausch von

I Posten Damen-Gummi- Mantel vFron
1 Posten Kinder-Stoffanzäge F on
1 Posten Herren-Lodenpelerinen

4

e e uhat nen am Sonnabeng den 2, an früh 9 Uhr, pegennen!

III

22.
8.50

27.
25.
23.
5.
12.50

IV

26.
10.50

9.75

10.50

16.50

22.
44.
46.
36.

an

an

an

Man sehe die Fenster?
Serie l II III IVusw.

l Posten Herren Sacco- Aneag gute

Qualitäten. 26. 35. 48. 59.l Posten Rock und Westen, waresgo

und schwarz 23. 36. 48. 65.l Posten Mintereehlöpfer, riomespun

und Cheviot 15. 24. 48. 65.1 Posten Herren- Vister. 39. 48. 65. 85.
l Posten Sportanzüge, mit lang. Hosen 27. 32. 39.
l Posten Sportpelze und Gehpelze, grobe Auswahl

Besonders preiswert:
l Posten blau u. weib gestreifte

Kieler Waschanzüge Gr. l--6 6.25 Gr. 7--10 7.25
Posten ca. 1000 m blau Marinetuch, ca. 140 cm

breit, reine Wolle, für Herren- und Knaben
kleidung geeignet pro m 10.50l Posten prima Herren- Kammgatnstoffe, reine

Wolle, für Jünglings- und Knabenanzügepassend, in Restcoupons von 2--2.60 m
vorrätig. Regulärer Preis 18. pro m jetszt 8.50 pro m

Halle a. S.
Große Ulrichstraße

S AS S u Haus der Herren-Moden
Fs kommen nur Qualifätswaren ohne Riüſcksicht auf den Viederbeschaffungspreis zum Verkauf!

Verkauf nur gegen r

1 Posten Knaben-Lodenpelerinen f. 3--10 Jahre 3.50 5. 8.50

Posten Knaben-Lodenmäntel, reine Wolle 16.50
1 Posten Jünglings-Sport- und Jacketanzüge, Serie Il III

Cord und Homespune

1 Posten Knaben Ala eder Frlupt
Sportform

18. 32. 45.
573
5.75 9.50 16. 18.501 Posten Knaben- Wintormägtei, geilgpform von Mk. 10. an

l Posten Herren-Rauchjoppen von Mk. 15. an
1 Posten Herrenstoffe, dauerhafte Ware, 140 em Serie l per Meter

breit
l Posten rierrenstoffe, reine Wolle 5. 7.50
l Posten Covercoat, reine Wolle, 140 cm breit 9.50
l Posten Reitcord, reine Wolle 12.50
l Posten prima Kammgarn, gestreift, f. Anzüge 13.50

l Posten gestr. Hosenstoffe. 6,56 8.50 9.56
I Posten Strichloden, 140 cm breit 7.50
1 Posten Manchester, Ia Oualität 3.
1 Posten Windjackenstoff 1.75

Gestrickte
amen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

X. Schnee achfl.
A. F. Ebermann

Halle a. S. Gr. Steinstr. 34

Empfehle meine

an 0. Scholz Ww., Merseburg s und ſtopfen und haben Kugellagergeſtell. Küchen und
fotthardtstr. 34. Telephon 458. Se öprechmaſchinen Savemelpoot jeder

Von s arf S 6 MK. an S verſchiedene Ausführungen xain
empfiehlt und verſendet (auch auff S

Teilzahlung)

Wenden Sie sich wegen preiswerter 7und gediegener Bhönn

M oöBEI, Köhler
Anker

LNähmaschinen Speisezimmer
Herrenzimmer

dieſelben nähen vor und rückwärts, ſticken Schlafzimmer

»mpfehlt in großer Aus-

Reichhaltige Auswahl! G Schaihble

Alfred Kluge, mgr vchneider, Meſchnrg re
Vahnhofftraße 5. Telephon 234 Schmaleſtraße 19.

h nDie neueſten Muſter in

Bestecken
in echt Silber

ſowie ſtark verſilbert
hält in

einzelnen Stücken
und in vollſtändigen

Ausſtattungen
in größter Auswahl

preiswert Vog
Rich. Voss

Halleig. Gold u. Juwelen

Fabrikation,
Leipziger Str. 1

Telefon 479. am Katskeller.

Lin

Reinwoll. Popeline boppelbeen,
in vielen modernen Farben

Reinwoll. Frissé moderne Farben I
für Kostüme, 130 cm breit
Crép e rayè Wolle mit Seide, in vielen

e Farben, 100 cm breit
Noppen-Ftoffe 130 cm breit

Zeginn: 4. Januar 8 Uhr morgens
Starke Preisherabsetzung des gesamten Lagers Eine Auswahl sondergleichen Erstklassige Waren unseres Sperialgeschäftes

Inventur-Kusverkauf
gegenüb. m

Fernruf 46

Wie er sein muss!

Epinglè in schwarz u. marine, schwere e Woll-Musseline in reicher Aus- Eolienne gute Quanktat. Wolle v
Ware für Kostäöme, 130 cm.

Reinwoll. Karos in gr. Sortiment. Waschseide in modernen Karos
neueste Farbenzusammenstellung, 140 cm

Trachtenstoffe, zzeeesng re Foulard- Seide eine Solle, e

für Wanderdekleidung, 90 cm breit Kleider, 90 cm breit

wahl und neuesten Mustern, 80 em, von an Seide, 100 em breit
Köpe r-Samt schwarz, für Straben- u. go

Gesellschaſtskleider, 70 cm breit

Seal-P lüsch cm breit, erst-Blusenſlanelſe gut waschbar 95, helretia-Seilo in viel, neuen Farb. u. klassige Qualität r Male h h W an

85 cm breit 90 Herrenstoffe u 75
4 herrenstoffe e 865

Pörsch s Kornilis. z Leipzig reren 2.
Die Auslagen unserer 9 großen Schaufenster zeigen Ihnen, wie leistungsfähig wir sind!

VII m.
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2. Beilage zu Kr. des Merſeburger Tageblattes

Verſiegelte Lippen.
23 Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.
Zuweilen beſuchte ihn einer oder der andere von

der Sippſchaft, wie Krebs reſpektlos ſagte, um zu ſehen,
ob noch keine Ausſicht auf baldige Erbſchaft ſei. Und
Krebs war ſchadenfroh genug, ſich zu freuen über die
nicht ſehr erbauten Geſichter, mit denen dieſe u
das Haus gewöhnlich ſehr bald wieder verließen.
Der alte Herr P keine beſonders zärtlichen Geſin-
e für dieſe zukünftigen Erben zu hegen. Krebs
plazierte die Herzſtärkung an einen ſicheren Ort, ehe er
mit den zwei Flaſchen Dom-Dechanei hinaufſtieg und
den Schlüſſel an Plaumann ablieferte.

Wenn die Herren fort ſind, fahre ich in die Stadt,“
warf Plaumann hin.

Krebs feixte. Auch er hatte ſeine beſonderen Ge-
danken über dieſe Fahrten. Aber was ging's ihn an,
wenn Plaumann galante Abenteuer in Berlin hatte.
Mochte er doch! In der Villa war keine Gelegenheit
dazu. Die Köchin und die beiden Mägde waren über'sShwabenalter hinaus und im übrigen männer- und
ehefeindlich und nur auf die Vermehrung ihrer Spar
kaſſenbücher aus. Und etwas Pläſier mußte der Menſch
doch manchmal haben.

Herr Krebs pfiff vor ſich hin. Er hatte am
nächſten Sonntag ſeinen Ausgehtag. Und da wußte er
auch, auf was er ſich freute. Er ſchaute befriedigt in
den Spiegel, aus dem ihm ein rundliches, vergnügtes
Antlitz entgegen lachte. Das Leben hat doch auch ſchöne
Augenblicke, und tauſchen wollte er nicht mit ſeinem
Herrn da oben trotz ſeiner Millionen. Wenn man dazu
ein gichtkrankes Bein mit in den Kauf nehmen muß,
was hatte man dann davon!

Krebs trug ſchon ſeit Wochen faſt nur ein wenig
gebratenes Fleiſch und Kompot in das Zimmer des
Herrn. Wenn einem das W nicht einmal mehr
ſchmeckt, was tut man dann mit den Millionen! Und
wenn man das Bewußtſein hat, daß die Erben darauf
warten, das muß doch recht unangenehm ſein!

Sonnabend, den 2. Januar 1926.
r v

Vielleicht dachte Baron Boyſen dasſelbe, denn
ſein Geſicht war ſehr finſter, während er in einer
Mappe kramte, die Plaumann ihm hatte reichen müſ-
ſen. Da war eine ganze Reihe von Quittungen über
Summen, die er für ſeine ſauberen Neffen bezahlt hatte!
Aergerlich warf er das Paket auf den Fußboden. Ein
unterdrückter Schmerzensſchrei entſchlüpfte ihm dabei.

Plaumann hob die Sachen auf.
„Herr Baron ſollten ſich nicht aufregen,“ be-

merkte er mahnend.
„Verdammt kalt iſt's hier!“ brummte der Baron.
Plaumann ſah auf das Thermometer.
„Fünfzehn Grad, wie verordnet, Herr Baron!“
„Teufel auch!“ Der Baron fuhr zornig auf.

„Wenn mir kalt iſt, ſo iſt's kalt, ob hier fünfzehn
oder zwanzig Grad ſind!
ordentlich nach,
ſteht.“

Geſchmeidig glitt Plaumann aus dem Zimmer.

damit nachher keine Störung ent-

Dann öffnete er leiſe eine Meſſingtür, die über der
Feuerung angebracht war. Eine durchbrochene Meſſing-
platte ſchloß den eingebauten Ofen nach der anderen
Seite ab. Er bückte ſich und warf einen Blick hindurch.
Von hier aus konnte er das ganze Nebenzimmer über-
chauen. Befriedigt nickte er. Dann lehnte er die
ür wieder an, ohne ſie zu ſchließen. Nun konnte

der Juſtizrat kommen. Er reckte den Kopf, ſein feines
Ohr hatte das Raſſeln eines Wagens gehört, er öffnete
die Tür des Zimmers.

„Der Herr Juſtizrat ſcheinen zu kommen,“ und
eilig verſchwand er, um den Ankommenden in Emp-
fang zu nehmen.

Na, das ſah ja ganz feierlich aus! Juſtizrat
Holz war begleitet von zwei jüngeren Herren, von
denen einer eine umfangreiche Aktentaſche trug.

Der joviale alte Herr klopfte dem langjährigen
Hausfaktotum vertraulich auf die Schulter.

Vom Nebenzimmer, einem großen, vorſaalartigen Ge
mach aus, wurde geheizt. Er tüchtig ein. Baron ihm, zu gehen.

Feuern Sie noch einmal

Piaumann a b eggrernd die Ach an. men
„Der Herr Baron haben ein paar r teNächte Frharret p
„Und darum kriegt er's mit der Ungeduld,“ lachte

der Juſtizrat. „Na, ein paar e Nächte brin-gen ſolch einen Rieſen noch nicht herunter.“
Aber der Herr Baron ſind dann fehr ſchlechter

Laune,“ bemerkte Plaumann untertänig.
„Und laſſen ſie an Jhnen aus, nicht wahr? Ja,

ja, ſo geht's. Die un uldigen müſſen mit leiden.
Melden Sie uns an, Plaumann.“

„Der Herr Baron erwartet Sie.“ Plaumann öff-
nete mit einem tiefen Bückling die Zimmertür und
ließ die Herren eintreten. Dann ging er hinaus zu
Krebs. „Der Herr Baron ſind für niemand zu ſpre
chen. Halten Sie jede Störung fern.“

Ein ſcharfes Klingelzeichen ertönte. Plaumann
glitt eilig hinweg mit ſeinen eigentümlichen, lautlos
ſchlürfenden Schritten. Noch einmal mußte er das

kranke Bein ſeines Herrn bequemer legen, den Wein

„Na, Plaumann, wie geht's? Was macht der
Herr Baron r

bringen, Zigarren und Aſchenbecher. Dann winkte der

„Jch werde Jhnen klingeln, und ſorgen Sie, daß
wir nicht geſtört werden.“

Das tat Plaumann. Er ſchloß die Tür des Vor-
ſaales ab. Was er dann tat, war ſeltſam. Er öffnete
mit Geräuſch eine andere Tür, die nach einem klei-
neren Zimmer führte. Aber er ging nicht hinaus,
rn lehnte ſie mit großer Vorſicht wieder an.

ann glitt er, jetzt völlig unhörbar, nach dem Ofen,
öffnete ganz geräuſchlos die Meſſingtür, und S
ſich bequem in einen nebenſtehenden Seſſel. Er hatte
alles wohl vorbereitet. So deutlich hörte er, was
drinnen verhandelt wurde, als ob er daneben ſäße,
wenn auch drinneqa im Zimmer nur mit gedämpfter
Stimme geſprochen wurde. Aus ſeiner Taſche nahm
er einen Bleiſtift, drückte den Aermel ſeiner Livree
in die Höhe, ſaß und lauſchte. Zuweilen ſchrieb er
etwas auf die Manſchette, Zahlen, Namen. r

asſtrich er wieder aus, dann ſchrieb er wieder.
r 7 (Fortſetzung folgt.)
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Wir haben die Preise radikal herabqesefzt, teil-
weise bis über die Hälfte des bisherigen Verkaufs-
prefises, denn wir wollen die noch vorhandenen
Besfände in Winfer- Waren vollständig räumen.

Versäumen Sie nicht, diese einziqartiqe
Gelegenheit wahrzunehmen.
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Silveſterpunſch.

Lieb's Männele,
Nimm's Kännele
Und tu 'nen guten Zug!
Die Welt iſt heut
Nicht recht geſcheut
Und rappelig genug.Da muß man ch

nd lach dir einen Aſt!
Dank Gott, daß du
Noch Seelenruh'
Und Grips im Kopfe haſt!
Na alſo proſt!
Und dann getroſt

n's neuen Jahres Tor!
uns flattert doch

Die Fahne noch
Mit Scherzen und Humor! p.

Der Unerreichte von Schwanenwerder.
(Ueber das Vermögen von Helphand-Parvus iſt der
Konkurs eröffnet worden; ſeine Durchführung erſcheint

bei der geringen Maſſe mehr als fraglich.)
Wie ſüß tränkt er ſeine Gäſte
F7 Zeiten noch ſo herb!

r gab von allem das Beſte,
Es waren Helphands Feſte
Stets außer Wettbewerb.
Auch ändert' er ſein Gebaren
Nicht, als er von dannen fuhr:
Nun jammern die Gläubigerſcharen.
Selbſt beim Konkursverfahren
Jſt er noch hors concours. T. d. J.

Die Spionage John Bulls bei ſeiner „Liebſten“ Marianne.
(Die Tatſache, daß die Engländer in den franzöſiſchen
Kriegsfliegerhäfen am Kanal eine großorganiſierte
Spionage ausgeübt haben, rief in der franzöſiſchen

Preſſe Entrüſtungsſtürme hervor.)
„Ach, teurer John, nun wird's mir zu dumm!

rum ſpionierſt du bei mir herum?
Jch bin gerüſtet, ich bin chokiert;

rich: Warum haſt du ſpioniert?
Es verſetzt mich in Wut, in wirkliche Rage:
Erkläre: Was ſollte die Spionage?
Es hat mich gekränkt, enttäuſcht, betrübt!
Warum haſt du Spionage geübt?
Sprich, willſt du deiner Liebſten rauben
Durchaus den holden Freundſchaftsglauben?
Man dringt doch nicht ſo plump und rauh
Jn die Geheimniſſe einer Frau.
Bei unſerem ſeeliſchen Einvernehmen
Zu ſpionieren du ſollteſt dich ſchämen!“

legte der John die Hand aufs Herz
Und ſprach im tiefſten Enttäuſchungsſchmerz:
„Mein trautſter Schatz, ſo unſchuldsſchön,
Wie konnteſt du ſo mich mißverſtehn!?
Es ſoll doch unter Geliebten eben,
Du weißt ja, keine Geheimniſſe geben!“
Doch in ihren Aeuglein man deutlich las
Die Worte: „O du raffiniertes Aas!“ m. br.

Das Gebot der Stunde: Spart!
Spart, Kinder, ſpart! ach, wer verſtände
Sich nicht recht gern dazu, wär's leicht,
Wo das Erträgnis unſrer Hände
Nicht mal zum nackten Leben reicht.
Das hat der Marſchalk ſchon erfahren
Jn Goethes „Fauſt“ dort kündet er:
„Wir wollen alle Tage ſparen
Und brauchen alle Tage mehr!“ o. w.

Aus den Berliner „Luſtigen Blüttern“.
Kris und Kriſe.

ger Troppetzſchau läßt ſich durch das Muſeum für Völker-
kunde führen. Allgemach gelangt man auch zu den Sälen
mit den exotiſchen Waffen, und der kundige Führer meint:

„Jch will Sie jetzt mit den malaiiſchen Kriſen bekannt
machen.“

Herr Troppetzſchau meint verſtändnisinnig:
„Ja, ja Pleite überall

Ein Superlativ.
Da hat ſich ein gewiſſer Birnkern ein viertelpeeſiges

n gekauft. Entzückend klein und läuft wie ein
el.

„„Sie! Sie werden noch jemandem die Augen ausſtechen
r hrem Glimmſtengel! Lehnen Sie ſich doch 'n bißkenzur

Vorſchriftsmäßig.
Die Straßenbahnſchaffner ſind ein geſtrenger Völkerſtamm.

Edithchen holt plötzlich in der Trambahn eine Spring-
ſchnur ar und gibt ſich dieſer herzerfriſchenden Leibes-
übung hin.

Der Straßenbahnmann verweiſt tückſchen Blicks auf die
Hausordnung und zetert:

„Auf- und Abſpringen während der Fahrt verboten!!!“
Vorſichtig.

Neulich ſitze ich bei Lutter Wegener. Jn meiner Nähe
ein Gaſt, der verweingeiſtigt vor ſich hinſtiert. Plötzlich
winkt er dem Ober:

„Um zehn Uhr wewewewe wecken!“
Der Ober: „Es iſt ja ſchon zehn Uhr!“
„Dddd dadadadada jetzt wewe- wecken

Münchener fliegende Blätter

tumori stisehes
Zeitgemäß.

Meier und Möbius treffen ſich im Reſtaurant.
„Nun, wie geht's?“ fragt Meier.
„Ach, es iſt langweilig jetzt im Winter, die Zeit will gar

nicht herumgehen,“ antwortet Möbius.
„Dann unterſchreib' mal ein Dreimonatsakzept und du

wirſt ſehen, wie die Zeit ſchnell herumgeht.“
Der Führer.

Jn der Gemäldegalerie einer ſächſiſchen Stadt iſt ein
neuer Führer eingeſtellt worden. Der alte Führer hat ihn
mit den Namen der Bildwerke vertraut gemacht, die er
den Beſuchern vorführen muß, und ihm unter andern: „Hie-
ronymus“, „Danaidenfaß“ und „Desdemona“ genannt. Am
anderen Tage erklärt der neue Führer: „Alſo hier is der
Onimus, da iſt das Faß der Na-iden und des is de Mona.“

Erkannt.

„Wenn Sie mir zweitauſend Mark borgen, komme ich
über den Berg.“

„Sie meinen wohl über alle Berge?“

Aus verſchiedenen Quellen.
Ein Schlauberger.

Kalkulator A. (zu ſeinem Kollegen B.): „Sagen Sie,
Herr Kollege, habe ich dieſe Arbeit richtig angefangen?
Sie haben ſie ja im vorigen Jahre zu machen gehabt und
müſſen das miſſen.“ B.: „Lieber Kollege, ich habe die
Sache, glaube äch, praktiſcher angefaßt.“ A.: „Ja, äber wie
Deshalb erkundige ich mich ja bei Jhnen!“ B.: „Hm,
wiſſen Sie, ich habe ſie mir von einem Hilfsarbeiter an-
fertigen laſſen!“

Kalau.
Ein Galizier kam ſ. Zt. aus Kattowitz und erzählte

ſeinem Freund, daß daſelbſt der Belagerungszuſtand ver-
hängt ſei. „Was de nich ſagſt“, erwiderte der Freund,
„nu red', erzähl', was de haſt geſehn vom Belagerungs-
zuſtand.“ „Nix wie ſoll ich haben was geſehen, wenn
er is verhängt!“

Ein teurer Witz.
Der Petersburger Theater-Jntendant Nareſchkin war wegen

ſeines Witzes ein Liebling des Zaren. Trotzdem war er
ſtändig in Geldverlegenheiten. Einſt hatte er eine Sammlung
ſeiner „Bonmots“ drucken laſſen und das Heft ſeinem hohen
Gönner gewidmet. Dieſer ließ hierauf ein Buch aus 1000-
Rubel- Banknoten herſtellen und Nareſchkin zuſenden. „Wie
gefällt dir mein Werk?“ fragte der Zar, als in den nächſten
Tagen das Geſpräch darauf kam. „Es intereſſiert mich ſo
ungemein, daß ich den folgenden Band gar nicht erwarten
kann,“ war die ſchnelle Antwort Nareſchkins. Da lächelte
der Zar und ließ dem Jntendanten am nächſten Tag ein
zweites „RubeleBuch“ zugehen, aber mit der Bemerkung
auf dem Rücktitel: „Zweiter und letzter Band“.

Ein mitleidsvoller Fahrgaſt.
Ein älterer Herr ſteigt auf die Straßenbahn. Nach einiger

Zeit kommt der Schaffner in den Wagen und verabreicht den
üblichen Fahrſchein. Der Herr betrachtet den Schaffner,
der ſehr leidend ausſieht, aufmerkſam und macht ſchließlich
ſeinen Gedanken mit folgenden Worten Luft: „Jhnen iſt
es wohl nicht recht, Herr Schaffner?“ „Warum?“
„Sie ſehen ja ſo ſchlecht aus!“ „Geſundheitlich fehlt mir
ja ſo weiter nichts, aber wie's ſo iſt, ich habe Frau undſechs Kinder und da langt's immer nicht.“ Der Fahr-
gaſt bedauert den Schaffner mitleidsvoll und ſagt ſchließlich
„Herr Schaffner, geben Sie mir noch einen Fahrſchein!“

Schlagfertig.
Es war ein kleiner Don Juan und das brachte ihn

einmal in eine recht heikle Situation. Ganz plötzlich legten
ſich von rückwärts zwei weiche Hände über ſeine Augen
und eine Stimme flüſterte: „Rate, wer iſt's?“ Ja, wer?
Er hatte neben der reichen Erbin, die er zu heiraten ge-
dachte, noch ein anderes Liebchen. Wenn er falſch riet,
konnte das ſchlimme Folgen für ihn haben. Doch mit di-
vplomatiſcher Schlauheit zog er ſich aus der Klemme. „Es iſt
der ſüßeſte, reizendſte Engel zwiſchen Himmel und Erde!“
ſagte er zärtlich, und zufrieden lächelte die Erbin ihn an.

Die Abhilfe.
„Dein Hund hat die ganze Nacht geheult“, ſagte der

Bauer Jockel zu ſeinem Nachbarn.
„Wie ſchrecklich, das bedeutet Tod! Wer wird wohl daran

glauben müſſen?“
„Dein Hund, wenn er heute Nacht wieder heult.“

Der verkannte Leim.
„Wie ſchmeckt Jhnen die Probe meiner Kürbismarme-

hade, die ich Jhnen geſtern ſchickte?“
„Was, war das Kürbismarmelade? Ach, das tut mir

aber leid, mein Mann klebt damit ſeine Briefmarken ins
Album.“

Das Symbol
„Jch glaube, mein Vater ſieht deine Beſuche bei mir

nicht gern.“
„Das glaube ich nicht; denn er hat mir ſoeben dieſe Zi-

garre verehrt.“
„Rauche ſie nur erſt, dann wirſt du mir beſtimmt rechtgeben.

Der Beweis.
„„Jch glaube, mein Konzert war ſehr erfolgreich“, meinte

die junge Sopraniſtin befriedigt. „Meine Stimme ſchien
den Saal vollkommen auszufüllen.“

„Das ſtimmt“, meinte ihre beſte Freundin. „Jch habe
geſehen, wie eine ganze Menge Menſchen aufgeſtanden und
rausgegangen ſind, um ihr Platz zu machen.“

Die Freundin.
„Fräulein Roſe iſt wohl eine gute Freundin von ghnen
„Wieſo, hat ſie etwas Schlechtes über mich geſagt?“

Der erfolgreiche Einbruch.
Maler: „Geſtern nacht waren Einbrecher in meiner Woh-

nung.“
reund: „Und was iſt paſſiert?“
aler: „Sie haben alles genau durchſucht, und dann

en ſie mir einen Hundertmarkſchein auf den Tiſch ge

un
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Dom Ausland.
Ein Patient ſollte vom Chirurgen operiert werden. Der

Chirurg wa Witzbold bekannt. Vor der Operation ver
langte er das Honorar. Auf die Frage des Patienten, warum
er eigentlich das Geld zum voraus haben will, antwortete er:

„Wie kann ich eine feſte Hand haben, wenn ich zittern muß
um das Honorar.“ Nebelſpalter, Zürich.

Probates Mittel.
Zwei Jren kamen von einem Begräbnis und unterhielten

ſich über die Unbeſtändigkeit des Lebens.
„Alſo ſicher, Mike: ich würde alles, was ich habe, hin-

geben,“ meinte Pat, „wenn ich wüßte, welches die Stelle
iſt, wo ich ſterben muß.“

„Tja, Pat aber was ſollte dir das nützen?“
„Na, ich würde mich niemals der Stelle nähern, niemals!“

Die Ehre.
Ein berühmter Porträtmaler ging nach Auſtralien und ließ
ſein Weib zurück in England. Sie trauerte indeſſen nicht
ſehr und wie es geht: Kürzlich beantragte ſie die Aus-
ſtellung eines Reiſepaſſes nach dem Kontinent.

Als ſich dabei herausſtellte, daß ſie eine gebürtige Ruſſin
war, ſagte man ihr, ſie würde Schwierigkeiten haben.

„Welcher Nationalität iſt denn Jhr Gatte?“ fragte man ſie.
„Jch glaube, er iſt Engländer,“ antwortete ſie, „aber er

lebt ſeit langem in Auſtralien.“
„Würden Sie ihn nicht lieber fragen und ſich verge-

wiſſern?“ ſagten die Beamten.
So kabelte ſie ihrem Gatten ein Telegramm des Jnhalts:

„Biſt du ein Engländer?“
Und ein paar Tage ſpäter hatte ſie als telegraphiſche

Antwort eine Anweiſung auf 100 Pfund.
Tit-Bits, London.

Moderne Dame.
„Gnädige Frau, haben Sie ſonſt noch beſondere Wünſche

in Jhrer Scheidungsklage?“
„O ja, Herr Advokat, faſt hätte ich es vergeſſen: wenn

Sie dafür ſorgen könnten, daß mein Mann die Kinder be-
kommt und ich das Auto, wäre ich Jhnen ſehr verbunden.“

Karikaturen, Oslo.

Höchſte Gefahrquote.

Mann zu ſeiner Frau, die ihn ſoeben überfahren hat:
„Habe ich dir nicht geſagt, daß du nicht mit dem Auto
ausfahren ſollſt, wenn ich einen Spaziergang mache?“

Strix, Stockholm.

Seine Erklärung.
„Man ſollte doch nicht glauben, daß du und Peter Brüder

ſeid. Du biſt doch nur halb ſo groß wie er.“
„Ja, das ſtimmt. Jch bin ja auch nur ſein Halbbruder.“

Klods Hans, Kopenhagen.
Logiſch.

„Meine Schneiderin ſchrieb meinem Mann einen Brief,
daß ſie mir kein Kleid mehr machen würde, bis die Rech-
nungen bezahlt wären.“

„Und was tat er?“
„Er ſchickte ihr ein Dankſchreiben.“

Sie hat nicht zu klagen.
Ein Geiſtlicher beſuchte eine alte Dame, die ſeit mehreren

Jahren bettlägerig war.
„Nun, Mrs. Davies,“ ſagte er, „und wie geht es Jhnen

heute?“
„Oh, recht gut, danke!“ war die freudige Antwort.
„Ach, das iſt recht!“ meinte der Geiſtliche zufrieden, „ich

hatte kaum erwartet, Sie bei ſo guter Laune zu treffen. Jch
fürchtete, Sie würden ſehr niedergeſchlagen ſein.“

„Aber nein!“ unterbrach ſie ihn, „nein, nein, warum
denn! Es gibt ſo viel, wofür man dankbar ſein muß!
Neulich abends zum Beiſpiel, als das Haus gegenüber in
Flammen ſtand, mußte ich dran denken, wie gut ich es habe,
wo alle Leute unten ſich elend drängen mußten, um etwas
zu ſehen, da konnte ich hier mollig und bequem im Bett
liegen und alles wunderhübſch durchs Fenſter betrachten,
ohne mich nur umzudrehen! Oh nein! Jch bin für mein
Los ganz dankbar!“ Tit-Bits, London.

Billig.
„Das iſt ja ein wundervoller Pelz, den du da trägſt,

Liſſy. Was hat denn der gekoſtet?“
„Nur drei hyſteriſche Anfälle.“

Die Anfängerin.
Gnädige zur Köchin, die ſich vorſtellt: „Jch nehme an, daß

Sie als Köchin früh aufſtehen. Wir frühſtücken um acht,
und ich erlaube Jhnen einen Abend Ausgang jede Woche.“

Köchin, milde: „Sie ſind wohl noch nicht lange ver
heiratet, wie?“ Judge, New ork.

Kein Märchen.
„Willſt du mich heiraten?“ fragte er. „Nein“, antwortete

ſie. Und ſie lebten glücklich bis an ihr Lebensende.
Pitt Panther.

Er ging.
Sein Schritt war elaſtiſch, ſeine Augen glänzten und

ein Lächeln lag um ſeine Lippen.
Er ging heiter weiter, ſeine Hand umſchloß zärtlich das

kleine fliederfarbene Briefchen in der Taſche, das er ſchon
auswendig kannte:

„Liebling! Ja Jch liebe Dich und will Dich heiraten!“
Er ging.
Seine Schultern hingen müde, ſeine Lippen hingen müde,

und die Lider hingen müde über ſchwermütige Augen.
Melancholiſch ſchritt er hin, ſeine Hand ſpielte in der

Taſche mit dem kleinen braunen Zettel, auf dem in dec
graziöſen Handſchrift von einſt geſchrieben ſtand:

„1 Kg. Kartoffeln
3 friſche Eier

Pfund Schinken dünn geſchnitten.“
Sie gingen auf der Straße. Da trafen ſich ihre Augen.
Sie ritten zuſammen. Da trafen ſich ihre Lippen.
Sie gingen zum Standesamt. Da trafen ſich ihre Seelen.
Sie lebten zuſammen. Dann trafen ſich ihre Rechtsanwälte.

(Blue Jug.) (London Opinion.)
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Odn von Meißen.
Von Dr. Anna Weihrich.

3. Fortſetzung.
VII.

Schon war Pribislav beinahe zwei Wochen in der Pfalz
zu Merſeburg und noch hatte ihn Kaiſer Heinrich nicht vor
ſich gelaſſen. Erzbiſchof Gero empfing den Polen und brachte
ſein Begehren vor den Herrſcher. Vor der feierlichen Tafel
hatten ſich Kaiſer und Geſandter zum erſtenmale in Ge-
genwart des ganzen Hofes getroffen. Verlangte Pribislav
ihn zu ſprechen, ſo hielt Heinrich den Geſandten hin und
zeigte die größte Gleichgültigkeit, bis ſchließlich Pribislav noch
einmal drängte vorgelaſſen zu werden, andernfalls werde er
abreiſen und in Polen Herzog Boleslav nur zu berichten
wiſſen, wie der Kaiſer ihn behandelt habe. Da eine plötzliche
Abreiſe des Geſandten Heinrich nicht lieb geweſen wäre, ließ
er ihn endlich vor ſich.

Er betrachtete den Eintretenden, der ſich tief verneigte,
nicht eben mit freundlichen Blicken: „Jch hatte die Abſicht,
die Geſandten des Herzogs von Polen die Tür zu weiſen,
bis ſie mir andere Botſchaft bringen als die Eure iſt. Allzu
kurz iſt die Zeit, die verging, ſeit Euer Vorgänger bei mir
war, der von Frieden ſprach und in Wahrheit den Krieg
ſtiften wollte.“

„Mein Herr hat dieſen Betrüger, der ihn wie Euch betrog,
gezüchtigt wie er es verdiente, denn ſein Wunſch iſt Friede
zwiſchen Euch und ihm, und damit der Friede ein feſter
ſei, bittet er Euch, ihm zur Freude, ſeinen Feinden zum
Leide, ſeinen Sohn herauszugeben. Sein Dank wird Euch
gewiß ſein für immer, daß Jhr ihn den Händen des Böhmen
entriſſen habt.“

„Weiter habt Jhr mir nichts zu ſagen, Pribislav, nichts
warum der Herzog dem Zuge nach Rom fernblieb, warum er
nicht erſcheint vor mir auf den Tagen, an denen des Reiches
Lehnsmannen vor mir erſcheinen? Jhn ſelbſt will ich hier
ſehen, ihn habe ich erwartet, nicht Euch. Er ſoll ſein
eigener Geſandter ſein vor ſeinem Lehnsherrn, dem er ſchon
lange Rede und Antwort ſchuldig iſt.“

„Der Herzog Polens iſt ein freier Fürſt wie Jhr und nicht
Euer Lehnsmann. Wohl weiß er Euch Dank für Eure Hilfe
in ſeinem letzten ſchweren Kampf mit den Völkern Rußlands,
aber ſeine Pflicht iſt es nicht, Euren Gefolgsmann zu ſpielen,
wenn Jhr nach Rom zur Krönung zieht.“

„Euer Herr hat mir den Vaſalleneid geleiſtet, wie dies
ſeit den Zeiten des erſten Otto alle Polenherzöge dem
deutſchen König getan Als Pflichtvergeſſenen fordere ich
ihn vor mich und meines Reiches Großen, die über ſein und
ſeines Sohnes Schickſal beſtimmen werden. Habt Jhr weiter
keinen Auftrag für mich, ſo habe ich weiter keine Antwort
für Euch.“

„Dann müßt Jhr lange warten, bis Herzog Boleslav von
Polen Eure Schwelle überſchreitet. Doch hat mir mein Herr
in der Tat einen zweiten Auftrag erteilt, der Euch zeigen
ſollte, wie ſehr er bemüht iſt, in Frieden mit Euch zu
leben, aber ich fürchte, auch dieſer wird Eure Wünſche, die
ungerecht ſind, nicht befriedigen.“

„So redet dennoch, ich bin begierig, was Herzog Boleslav
r noch mitzuteilen hat.“
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„Herzog Boleslavs Haus entbehrt der Herrin, Wenn er auch
drei Söhne ſein eigen nennt, vermißt er doch die Frau in
ſeinem Hauſe und dachte, ſich dieſe Frau aus dem Euren zu
holen, damit Jhr ſeinen ehrlichen Willen erkennt, Frieden
mit Euch zu ſchließen, wenn Jhr von Eurem ungerechten
Verlangen abſteht. Jn Eurem Hauſe, unter dem Schutz der
Kaiſerin, weilt hier die junge Markgräfin Oda, die Tochter
Markgraf Ekkehards von Meißen. Um ſie für ihn zu werben,
gebot mir mein Herr, bei Euch, da die Markgräfin an Eurem
Hofe lebt und ihr der Vater fehlt. Mein Herr hat Urſache
zu glauben, die von ihm Erwählte werde nicht zögern, ſeine
Werbung anzunehmen.“

Heinrich überraſcht, entgegnete nach kurzer Ueberlegung:
„Da Euer Herr die Markgräfin ſo genau kennt, erſtaunt
es mich um ſo mehr, ihn darüber ununterrichtet zu finden,
daß ſie bereits die Verlobte des Grafen Hodo, eines ſächſiſchen
Edlen in meinen Dienſten iſt.“

„Man hat die Markgräfin Graf Hodo verlobt, als ſie faſt
noch ein Kind war, heute, davon iſt Herzog Boleslav über
zeugt, nach ihrem Willlen befragt, würde ſie nicht zögern,
ſeine Werbung anzunehmen.“

„Die Markgräfin hat Graf Hodo ihr Wort gegeben, weder
ihr ſelbſt noch mir ſteht es zu, dieſes Band wieder zu löſen,
und Jhr wißt, es ſind andere Beweiſe ſeines ehrlichen
Willens gegen Kaiſer und Reich, die ich von Herzog Boleslav
erwarte.“

VIII
Jn einer Ecke des Hofes, die dichte Büſche deckten, hatten

ſich Oda und Pribislav getroffen. „Der Kaiſer verweigert
die Freigabe Miſicos, ehe nicht Herzog Boleslav ſich demütigt.
Jch aber bin entſchloſſen, nicht nach Polen zurückzukehren,
ohne meinem Herrn ſeinen Sohn zu bringen. Mir wird
eine Zuſammenkunft mit ihm nicht mehr geſtattet, Jhr müßt
ihn wiſſen laſſen, daß wir morgen um die Mittagsſtunde
ausreiten und ihn gegen den Kaiſers Willen mitzunehmen
gedenken, und Jhr, Markgräfin Oda, müßt Hodo von ſeiner
Seite locken, den Miſico zur rechten Zeit veranlaßt, mit ihm
aus der gemeinſamen Wohnung zu gehen.“

Pribislav zögerte, ehe er weiterſprach und ſah forſchend
auf Oda. Aber kein Zug im Geſicht der Markgräfin änderte
ſich, ruhig und gleichgültig gab ſie ihre Zuſtimmung, als
handele es ſich um einen Menſchen, der ihr niemals näher
ſtand. „Die genaue Stunde meiner Ausreiſe werden bis
zum letzten Augenblick nur meine eigenen Leute wiſſen. Die
Gänge der Burg ſind um dieſe Zeit unbelebt. Miſieo ſoll
die Tür hier an den Büſchen zu gewinnen ſuchen, wo wir
den einfachen Reitermantel und den ſchützenden Helm für
ihn bereithalten. Gelingt es Euch, Hodo nur einige Zeit
hinzuhalten, ſo wollen wir weit genug ſein, um von den
Verfolgern nicht mehr erreicht zu werden. Wir werden
durch das Tor vor der Burg die Stadt verlaſſen und draußen
um unſer Leben reiten. Jetzt, Markgräfin Oda, kommt
die Stunde, in der Jhr zeigen müßt, an wem Euch mehr
gelegen iſt, an Graf Hodo oder an Herzog Boleslav. Jhr
habt wie er dem Kaiſer manches heimzuzahlen, der vielleicht
an Eures Vaters Tode ſchuldig iſt. Herzog Boleslav war
ſtets Eures Vaters Freund, wird er jetzt ſicher auf Euch
zählen können

„Jch habe Euch ſchon im Dome mein Wort gegeben, daß
Herzog Boleslav auf mich zählen kann. Verlaßt Euch darauf,
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was in meinen Kräften ſteht ſoll geſchehen, Kaiſer Heinrich
den Sohn Eures Herrn zu entreißen und ſorgt Euch nicht,
daß ich um Graf Hodos willen wankend werde.“
„Dann, Markgräfin Oda, ſteht Jhr vor der Wahl zwiſchen
Hodo, dem Grafen in Kaiſer Heinrichs Dienſten, und Boles-
lav, dem Herzog von Polen, der wohl bald die Königskrone
tragen wird. Meine Geſandtſchaft war nicht allein um
Miſicos ſondern auch um Euretwillen. Jm Auftrag meines
Herrn habe ich bei dem Kaiſer um Euch geworben, erhielt
aber nur zur Antwort, daß Jhr nicht mehr frei ſeid. Wäret
Jhr unwillig geweſen zur Hilfe bei Miſicos Flucht um Hodos
willen, ſo hätte ich geſchwiegen, nun aber halte ich es nicht
für müßig, Euch ſelbſt die Frage zu ſtellen, ob Jhr Herzogin
von Polen werden wollt. Sagt Jhr ja, ſo wird mein Herr,
wenn es notwendig iſt, vor keinem Mittel zurückſchrecken, Euch
in ſein Haus zu führen.“

Oda griff in die Zweige der Büſche, um einen Halt zu
finden, ſie zitterte und ſtürmiſche Freude jagte ihr zum
Herzen. Da war es, woran ſie kaum zu denken gewagt
hatte. Gattin Boleslav! Herzogin, vielleicht Königin! Eine
glänzende Zukunft öffnete ſich vor ihr, was lag ihr nun
an Hodo! „Sagt Herzog Boleslav, die Tochter Markgraf
Ekkehards folgt ihm, von dem ſie hofft, daß er eines Tages
als Herr in Meißen, der Burg ihres Vaters ſteht.“ Pribis-
lav neigte ſich vor Oda: „Bekennt Euch als meines Herrn
Braut, ſollte Eure Teilnahme an Miſicos Flucht laut werden
und beruft Euch auf ſeinen Schutz unter dem Jhr ſteht.“

Oda frohlockte, ſie ſah die Stunde ihres Triumphes über
Kaiſer Heinrich nahe! r

X.

Für Hodo wurde der Zwieſpalt immer ſchärfer. Was
der Kaiſer an Miſico von Polen tat, war in ſeinen Augen
ein Unrecht und in der Rolle des Gefangenenwärters fühlte
er ſich mitſchuldig an dieſem Unrecht. Er hatte ſich bei
Miſico vom erſten Tage an über ſeinen Auftrag nur ſo
geäußert wie er ihn eben verſtand, und es war ihm jetzt, als
habe er Miſico ein gegebenes Wort gebrochen. Aber es lag
ja nicht in ſeiner Macht, dieſem zu helfen. Es gab Stunden,
in denen er nichts ſehnlicher wünſchte wie ihn fliehen zu
können. Er mied auch die Geſellſchaft der anderen am Hofe
und während er früher Miſieo oft zu erheitern geſucht
hatte, war nun meiſt das umgekehrte der Fall. Ging
Hodo an den Wachen vor den Zimmern vorbei, dann ſchien
es ihm, als blickten ihm alle mißtrauiſch nach und bewachten
nicht nur Miſico ſondern auch ihn. Nach dem Geſpräch mit
Pribislav erhielt er vom Kaiſer den ſtrengen Befehl, auch
in ſeiner, Hodos, Gegenwart, niemanden mehr zu dem Sohn
des Herzogs von Polen zu laſſen und dieſen nicht mehr aus
den Mauern der Burg zu führen. Da hatte ſich Hodo
Zutritt zu Kaiſer Heinrich verſchafft und gebeten, des wider-
wärtigen Amtes enthoben zu werden. Er war bisher ge
wohnt, frei und ohne Scheu zu Kaiſer Heinrich zu reden,
den er liebte und zu dem er volles Vertrauen beſaß. Heute
kamen ihm die Worte, die er kaum zu finden wußte, mühſam
von den Lippen. Finſter ſah ihn der Kaiſer an: „Eure
Bitte, Graf Hodo, iſt mir nicht verſtändlich. Es iſt ein
verantwortungsvolles und deshalb für Euch um Eurer
Jugend willen doppelt ehrendes Amt, das Euch übertragen
wurde. Jch dachte, Euch dies Vertrauen ſchenken zu dürfen,
weil Jhr den Auftrag, den Polen aus Böhmen zu holen, ſo
glücklich ausgeführt. Sollte ich mich dennoch in Euch ge-
täuſcht haben

Hodo ſchwieg, den Blick zu Boden geſenkt. Er konnte
Kaiſer Heinrich nicht den ganzen, ſchweren Kampf offen-
baren, ihm nicht die bedrückenden Zweifel an des Kaiſers
eigener Rechtlichkeit zeigen. Würde ein Mann, der wie Kaiſer
Heinrich handelte, dieſen Kampf überhaupt verſtehen Schließ
lich erwiderte er: „Herr, Miſico iſt mir lieb geworden, als
ob er ſeit Jahren mein Freund geweſen. Es war mir eine
leichte und freudige Aufgabe, ihn aus Böhmen zu holen, es
iſt mir ſchwer, hier ſein Wärter zu ſein.“

Heinrich ſah noch immer mit dem gleichen, finſteren Aus
druck nach Hodo hin: „Jch hoffe, Graf Hodo, Jhr werdet über
Eure Freundſchaft für Miſico nicht Eure Pflichten gegen
den Kaiſer vergeſſen. Schon meldet man mir, daß man Euch
in allzugroßer Vertrautheit mit meinem Gefangenen be
obachtet hat. Graf Hodo, noch verlaſſe ich mich auf Euch
und werde „Euch deshalb vorerſt auf Eurem Poſten be
laſſen, habe ich einen anderen gefunden, der mir dafür
Kein iſt, ſo ſeid Jhr des Euch unangenehmen Dienſtes

Hodo ſtammelte einige Worte des Dankes und verließ den
Kaiſer. Vor der Türe blieb er ſtehen und ſtützte ſich, die

Hand vor die Augen gepreßt, an die Wand. Es war ihm,
als verliere er den Halt unter den Füßen. So weit war es
gekommen, daß man ſchon verſuchte, bei dem Kaiſer Zweifel
an ſeiner Treue und Ritterehre zu wecken. Er eilte hinaus
auf den Hof, wo er hinter Büſchen eine verſteckte Bank
wußte, eine Ecke, die niemand auffuchte, wo er keinen ſah,
keinen hörte. Jm Hofe begegnete er Pribislav und an den
Büſchen, welche die Bank deckten, wollte Oda an ihm vorbei-
huſchen. Sie prallte zurück, als ſie beinahe wider ihn ſtieß,
aber er ſchien ſie nicht zu bemerken. Hodo ließ ſich auf die
Bank fallen und barg das Geſicht in den Händen. Odo blieb
ſtehen, ſah ihn an und rief ihn bei Namen. Er antwortete
nicht und als ſie faſt beängſtigt ein zweitesmal rief, ſtieß er
nach ihr mit dem Fuß im Sande, als ſei ihm ihre Gegenm-
wart läſtig. Haſtig, erſchreckt, ſprang ſie einige Schritte
weiter der Pfalz zu. Noch einmal ſah ſie nach Hodo hin.
Er hatte den Kopf gehoben, als wolle er ſich vergewiſſern, daß
ſie ſich wirklich entferne, um ihn dann wieder in die Hände
ſinken zu laſſen. Oda lief weiter Was ſie ängſtigte, war
weniger die Sorge um Hodo, wie der Gedanke, er könne
etwas bemerkt oder gehört haben. Hatte er Pribislav geſehen,
ehe er mit ihr zuſammentraf? Oda hätte ſich beruhigen
können. Wenn er Pribislav auch ſah, war er doch weit
entfernt, zwiſchen den beiden Begegnungen einen Zuſammen
hang herzuſtellen.

Auf jeden Fall wußte Oda jetzt, daß Miſico allein oben
in der Burg war. Sie hatte beide in den letzten Tagen
gefliſſentlich dort auffucht, als Braut Hodos und Dame
der Königin ließen die Wachen ſie ungehindert eintreten.

X.
Die helle, warme Maiſonne ſchien vom klarblauen Himmel.

Verſchlafen rekelte ſich die Wache in der Stube am Haupt-
tore der Burg. Nur wenige Leute ſahen auf, als ſich im
Burghof Lärm erhob und den Polen die Pferde vorgeführt
wurden. Jm Hofe ſchrieen und rannten bald die Menſchen
durcheinander und die unruhig gemachten Tiere wieherten
und gingen hoch. Pribislav und ſeine Leute führten ſie
vor dem Aufſteigen hart an die Büſche, die an einer Stelle
bis Manneshöhe die Mauern der Burg deckten. Langſam,
ruhig, ſetzte ſich der Trupp in Bewegung. Bei den deutſchen
Reiſigen, die ſich jetzt in der Nähe des Tores verſammelt
hatten, ſtand Siegfried. Aufmerkſam muſterte er Pribislav
und ſein Gefolge. Wer war der Mann, der unter den letzten
ritt? Scharf blickte Siegfried hin und mit dem lauten
Ruf: „Halt, hier iſt Miſico unter den Reitern!“ ſprang er
unter den Trupp. Jm nächſten Augenblick ſtürzte ſich auch
ſchon die Wache auf die Polen. Pribislav machte mit den
Seinen einen verzweifelten Verſuch durchzureiten, aber ſchnell
waren auch die letzten in der Wachſtube aufgerüttelt und ver
ſperrten den Weg zum Tore Die Polen ſahen ſich von
allen Seiten umringt, ſie wurden getrennt und Miſico und
Pribislav von den Pferden geriſſen. Aus der Burg kamen
neue Angreifer und ſie mußten das Spiel verloren geben.
Der Vorgang hatte ſich in wenigen Minuten ereignet, in
weiten Teilen der Burg blieb er völlig unbemerkt. Pferde-
getrappel und Geſchrei waren nichts außergewöhnliches. Aber
Kaiſer Heinrich hielt ſich in der Nähe auf und trat in den
Hof. Siegfried erklärte ihm kurz das Geſchehhene. Miſico
ſtand, den Blick auf den Kopf ſeines Pferdes geheftet, den
Arm auf den Sattel gelehnt, unter den Polen. Heinrich
ließ ihn nach den Zimmern führen, die er bewohnte und be
fahl, ſofort Graf Hodo im Schloſſe ausfindig zu machen und
gefangen zu ſetzen. Pribislav war geſtürzt, als man ihn
vom Pferde riß und hielt ſich mühſam gufrecht. Der Kaiſer
forderte ihn auf, in die Burg zurückzukehren und verſprach
ihm ungehinderten Abzug, ſobald er könne.

Fortſetzung folgt.

Wörterbuch.
Von A. O. Weber.

Die Diskretion: die Tarnkappe der Ehrabſchneider.
Der Leichtſinn: ein himmliſches „Geſchenk“, das man teuer

bezahlen muß.
Die Freiheit: die Ketten, an die man ſich ſo gewöhnte, daß

man ſie nicht mehr fühlt.
Der Menſch: das einzige Säugetier, das Vernunft hat, vhne

im allgemeinen hiervon Gebrauch zu machen.
Der Puder: ein Präparat, mit dem ſich Frauen etwas

weiß machen, an das nur Farbenblinde glauben.
Der Wimpernſtift: der Beweis, daß Frauen nicht nur andere

anſchwärzen.
Der Flirt: das Spiel der Lider ohne Worte.



Ein Nachterlebnis,
Skizze von Hildegard Diel.

„Du wollteſt mir noch die ſeltſame Begebenheit erzählen,
bei der Du Hela kennen gelernt haſt“, ſagte der kürzlich

von einer mehrjährigen Auslandsreiſe heimgekehrte Schrift-
ſteller zu ſeinem Freunde, als ſie in deſſen Heim zum erſten
Male gemütlich beieinander ſaßen.

„Ja, das war wirklich ein höchſt ſonderbares Erlebnis.
Eine Tragikomödie, die zugleich das Vorſpiel zu einem
lyriſchen Luſtſpiel wurde, wie Hela unſere Ehe gerne nennt.
Aus dummer Vertrauensſeligkeit Du weißt ja, was ich
früher für ein blindes Menſchenvertrauen hatte engagierte
ich damals vor ſechs Jahren gleich am erſten Tage
meiner Ankunft in der kleinen Ortſchaft, wo ich Haus und
Praxis eines Landarztes übernahm, einen jungen Menſchen,
der ſich um die Chauffeurſtelle bei mir bewerb. Ohne Emp-
fehlungen und ohne Erkundigungen einzuziehen, obwohl mir
ſeine verſchlagene Phyſiognomie und ſein kriechendes Weſen
ſofort ein Warnungsſignal in der Seele hißten. Jch nahm ihn
beſonders deshalb, weil er mich zugleich als Diener und
Koch bis zum Eintreffen meiner Wirtſchafterin betreuen
wollte. Wie er das Betreuen auffaßte, wirſt Du gleich ſehen.

Es war am zweiten Abend. Jch ſaß, von Patienten noch
unbehelligt die Praxis meines Vorgängers war eine ent
ſchlummernde geweſen in ein Buch vertieft, noch zu ſpäter
Stunde in meinem Sprechzimmer. Da riß mich das Telephon
aus meiner Lektüre.

„Kommen Sie bitte ſofort nach Schloß Oßberg. Der Herr
Baron iſt angeſchoſſen.“

Frappierend ſchnell war mein herbeigeklingeltes Faktotum
zur Stelle und orientierte mich über Schloß Oßberg und ſeine
Bewohner. Fünf Minuten ſpäter raſte mein offenes Auto
auf eine ſchwarze Waldmauer zu. Die Nacht war wolkenver-
hüllt und von erſten Herbſtnebeln leicht verſchleiert. Nirgends
war ein lebenkundendes Fenſterlicht zu ſehen. Anfangs wiegte
das ſchwebende Sauſen durch die ſchlafende Landſchaft meine
Seele in ein träumendes Wohlbehagen. Aber als uns die
breite Dorfſtraße nach kurzer Walddurchquerung in eine ſchier
unendliche Heideöde warf, in deren Wegloſigkeit wir nur
mühſam vorwärts kamen, durchſchlich mich allmählich ein mir
rätſelhaftes Unbehagen, das ſich bald in eine deutliche Ahnung
einer irgendwo lauernden Gefahr verwandelte. Nach qualvoll
langſam erreichtem Ende der Heide ſauſten wir abwärts in
eine tiefe, urwaldartige Schlucht. Schwarze Zweigarme
ſtrecken ſich uns geiſterhaft entgegen und ſchloſſen ſich gleich
wieder weltabſchließend hinter uns zuſammen. Tiefe Finſter-
nis wechſelte mit geſpenſtiſchem Aufflammen wilden Zweig
gewirrs. Plötzlich ein leichtes Schleudern, ein Ruck und der
Wagen ſtand ſtill. Jm ſelben Augenblick ſah ich ein fremdes
Geſicht in den Autvolichtſchein ſchnellen und im Nu wieder ver
ſchwinden. Mein Chauffeur, der es nicht geſehen hatte, han
tierte eine Weile am Motor, dann erklärte, daß die Re
paratur eine halbe Stunde dauern würde, ich das Schloß
aber zu Fuß in fünf Minuten erreichen könnte. Er würde
mich hinführen und dabei gleich Werkzeug und Hilfe holen.
Mein Arztherz trieb mich zu meinem Patienten und mein
heimliches Grauen ſo ſchnell wie möglich aus der Schlucht.
Eiligſt kletterte ich mit Franz einen Zickzackweg empor und
atmete auf, als ich oben die weißen Mauern von Schloß Oß-
berg vor mir ſah. Vom nahen Portal brachte mich ein junger
Diener zu ſeinem alten Kollegen, der mich ſofort zu dem
verletzten Hausherrn führte. Kaum hatte ich den alten Herrn
begrüßt, da ſchwebte ewas Blauweißgoldenes ins Zimmer
herein, das ſich im Näherkommen als eine junge Dame in
weißem Kleide, enzianblauer Strickjacke und goldenem Kraus
haar entpuppte: die ſtellvertretende Hausherrin und Enkelin
meines Patienten, in deren blaue Augenſterne und liebrei-
zendes Weſen ich mich augenblicklich ſo verliebte, daß ich das
Verbinden der übrigens leichten Schußverletzung, bei dem
mir die feinen Frauenhände mit anmutiger Geſchicklichkeit
halfen, unnötig länge ausdehnte. Jn meiner Verliebtheit ver
gaß ich ſogar meine Autopanne zu erwähnen, die mir erſt
wieder einfiel, als mich der junge Diener, der mich emp-
fangen, die Schloßtreppe hinunter führte, um mich zu dem
wieder intakten Wagen zu geleiten, der, wie er ſagte, am
Parktore wartete. Jch folgte ihm, noch völlig liebeverſonnen,
in einen dunklen Laubgang. Aber ſchon nach wenigen Schrit
ten ſchreckte mich ein ſchleichendes Geräuſch in den Büſchen.
Jch blieb ſtehen im nächſten Augenblick ſchnellten vier
Fäuſte aues dem Dunkel, packten mich, und noch ehe ich
einen Hilfeſchrei auszuſtoßen vermochte, hatte ich einen Sack
über dem Kopf, fühlte mich abwärts geſchleppt, entkleidet,

wieder angezogen, gebunden und in ſtachlichtes Dickicht ge
ſchleudert, ſo heftig, daß ich einen wüenden Schmerz am
rechten Fuß ſpürte und die Beſinnung verlor.

Nahende Schritte und Stimmen weckten mich wieder, aber
nur ſo weit, daß ich zu hören, doch kaum zu denken, noch we
niger zu reden vermochte.

„Heda hierher ich habe den Schuft. Hat ſich binden
laſſen, um ein überfallenes Opfer vorzutäuſchen und ſo den
Verdacht von ſich abzulenken, indes die Komplizen mit dem
Raub das Weite ſuchen. Alte Finte.“

Eine derbe Fauſt riß mir den Sack vom Kopfe ich
atmete befrei auf ſah eine Laterne über mir, daneben, wie
eine zweite das zornerglühte Geſicht des alten Schloßdieners,
aus dem es gellte: „Auch das Geſicht noch geſchwärzt.“
Hörte dann noch eine ferne helle Frauenſtimme: „Bringen
Sie ihn erſt zu dem neuen Arzt, Doktor Sventurp, der wird
feſtſtellen, ob die Fußverletzung echt oder ſimuliert iſt
dann nichts mehr.

Wiedererwachend, diesmal zu vollem Bewußtſein, ſah ich
mich gefeſſelt und, wie ich beim Schein einer Laterne entdeckte,
in einer Dienerlivree ſteckend auf einem ratternden Bretter-
wagen liegen. Neben mir, in hockender Stellung, zwei ſtäm-
mige Gendarmen. Staunen, Fragen, Empörung meinerſeits

Schimpfen und Hohngelächter die einzige Antwort der
beiden.

Gemeinheit, bei der eigenen Herrſchaft einzubrechen und
dann noch den Verletzten, Ueberfallenen ſpielen. Na, der
Doktor Sventurp wird Dich ſchon kurieren.

Trotz der ungemütlichen Situation mußte ich lachen.
„Der Doktor Sventurp? Aber der bin ich doch ſelbſt.
Neues Hohnlachen.
„Bin ich auch, wenn ich einen Dummen finde, der es

glaubt. Geht der neue Doktor in Dienerlivree?“
„Für gewöhnlich nicht“, ſagte ich mit einemſ ſchwachen Ver

ſuch, die Sache humoriſtiſch zu nehmen. „Aber er iſt wider
ſeinen Willen hineingeſteckt worden.“ Und ich verſuchte meinen
Ueberfall zu erzählen. Aber ein zorniges „Hör auf mit
Deinen Lügenmärchen“ unterbrach mich.

Da ſah ich ein, daß es unter Umſtänden unmöglich iſt,
als der zu gelten, der man iſt, und überließ meine Legiti
mierung der Zeit, der ſicherſten Zeugin für die Wahrheit.

Vor meinem Hauſe wurde ich abgeladen und da ich nicht
auftreten konnte, in den Vorgarten niedergelegt. Als dann
nach zehnmaligem Klingeln aus begreiflichen Gründen kein
Doktor Sventurp öffnete und natürlich auch kein Haus
ſchlüſſel in meiner Dienerhoſe ſteckte, fragten mich die allmäh
lich doch nachdenklich werdenden Gendarmen, ob ich, da ich bei
meiner Behauptung blieb, jemand in der Nähe wüßte, der
ſie bewahrheiten könnte.

Dieſe Frage entzündete einen rettenden Gedanken in meiner
Seele.

„Hier kennt mich noch niemand, aber bitten Sie telepho
niſch ſofort Fräulein Arndt aus dem Schloſſe hierher. Sie
allein kann mich legitimieren.“

Gewaltſam wurde die Tür meines Heims geöffnet, um zum
Fernſprecher gelangen zu können.

Eine halbe Stunde ſpäter ſprang meine Retterin aus dem
angelangten Schloßauto; beugte ſich über mich und rief
entſetzt: „Aber Herr Doktor, wie kommen Sie in die Kleider
und in ſolche Verfaſſung --2“

Jch erzählte es ihr, und ihre Augen verrieten mir dabei
eine ſo heiße und verheißende Teilnahme, daß meine äuer
lich ſo unſelige Lage von einer tiefen, inneren Seligkeit
überſonnt wurde. Als man mich dann auf ihren ſofortigen
Befehl in mein Haus getragen und die beiden plötzlich zu
eifrigen Kammerdienern verwandelten Gendarme mich äußer-
lich wieder in den Doktor Sventurp verwandelt hatten,
erfuhr ich, daß man gleich nach meinem Fortgang aus dem
Schloß einen Einbruch in der Silberkammer entdeckt, den ver
ſchwundenen jungen Diener, der erſt einige Zeit im Dienſt
war, verdächtigt, verfolgt und ihn reſp. mich in ſeinen
Kleidern gefunden. Da war mir alles klar: Schuß, Auto
panne, Ueberfall und die ganze Raffiniertheit, mit der man
mich als Werkzeug zu dem Einbruch benutzt hatte.

Mein entſchwundenes Auto hat dann noch am nächſten
Morgen infolge einer wirklichen Panne, nach Feſtnahme der
Schuldigen, den geſtohlenen Silberſchatz wieder herausgeben

Aber ich habe meinen eroberten Schatz behalten
en.

M



Die Mimikry.
Von Kurt Bibl-Quasnitz.

Bei vielen Tieren, namentlich bei den Jnſekten, beobachten
wir eine große Anpaſſungsfähigkeit an die Umgebung (Mi-
mikry). Die Schmetterlinge tragen an der Oberſeite ein
prächtiges Kleid. Durch die Eigenart ihres Flatterfluges
entgehen ſie trotzdem den Nachſtellungen der Vögel. Sobald
ſich aber die Falter ausruhen oder zur Nahrungsaufnahme
auf eine Blüte ſetzen, klappen ſie ihre leuchtenden Flügel-
decken zuſammen, und die unauffällige, graue Unterſeite wird
nun ſichtbar. Auch die Raupen und Puppen ſind durch die
Farbenanpaſſung geſchützt. Beſonders auffällig iſt dieſe Er
ſcheinung bei dem Kiefernſpanner und dem Liguſterſchwärmer,
unſern größten heimiſchen Raupen. Es gibt ferner dunkel-
gefärbte Raupe, die ſich in der Gefahr mit den Schein-
füßen an dem Aſtwerk anklammern und den Körper in ſtarrer
Haltung abſpreizen. Dadurch täuſchen ſie einen abgeſtorbenen
Aſt vor Jn dieſer Stellung reagieren ſie nicht einmal auf
Berührung. Jhr Körper ſcheint ſich in einem krampfartigen
Zuſtande zu befinden. Jn Argentinien wird eine Heuſchrecken
art beobachtet, die eine außerordentliche Aehnlichkeit mit
der Weſpe hat. Das intereſſante Jnſekt beſitzt einen Leib
mit ſchwarz-gelben Streifen. Wird die Heuſchrecke gereizt,
dann krümmt ſie ihren Hinterleib zuſammen, als wollte ſie
ſtechen, und dabei weiſt ſie überhaupt gar keinen Stachel auf.
Jn Afrika iſt eine andere Heuſchreckenart feſtgeſtellt, die als
Larve genau wie eine große Ameiſe ausſieht. Sie lebt auch
mit dieſem Tier zuſammen und zeigt dieſelben Eigenſchaften
Erſt bei den ausgewachſenen Jnſekten verlieren ſich dieſe
ſonderbaren Merkmale. Am auffälligſten läßt ſich die Mi-
mikry bei den Geſpenſterheuſchrecken und dem „Wandelnden
Blatt“ nachweiſen Beide Jnſekten werden in den Terrarien
der zoologiſchen Gärten gezeigt. Die Geſpenſterheuſchrecke
ſtammt aus Oſtindien. Bei Tage verharrt ſie regungslos auf
den Bäumen, und ihr ſtabähnlicher Körper mit den dürren
Beinen erſcheint wie ein Zweig. Jn der Nacht aber erwacht
ſie und fällt gierig über die Blätter her. Das „Wandelnde
Blatt“ iſt in Jndien zu Hauſe. Der Körper und die Beine
zeigen grüne Färbung und die charakteriſtiſchen Merkmale
eines Blattes Sogar die Mittelrippe und die Nebengefäße
ſind bei dieſer wunderbaren Anpaſſungserſcheinung nicht
vergeſſen. Wir ſtehen hier vor einem Rätſel der Natur. Die
Eingeborenen haben über dieſe Tiere verſchiedene Märchen
verbreitet Sie bezeichnen die ſonderbaren Jnſekten als
lebendig gewordene Blätter oder glauben ſogar, daß aus den
Tieren Bäume entſtehen können

Aphorismen.
Von Alfred Riebau.

Jeder möchte Blüte und Frucht und niemand
Wurzel und Stamm am Baume des Volkstums ſein.

Vereinſamung iſt das Opfer, mit dem der Menſch ſich das
Glück ſeiner Perſönlichkeit erkauft.

Es gibt keine andere wirkliche Pflicht als die des Herzens.

Mit dem kalten Verſtande laſſen ſich alle Standpunkte
und alle Anſchauungen rechtfertigen, mit dem warmen Herzen
aber nur eines: der ſittliche Standpunkt, die ſittliche Welt-
anſchauung.

Der Menſch erliegt nur zu leicht der Verlockung, die
Uebermacht, die er in irgend einer Hinſicht über andere
Menſchen und Verhältniſſe gewinnt, zu mißbrauchen. Das
einzige, was ihn daran hindern kann, iſt Religion

möchte

Bunte Zeitung.
Beethovens mißzlückte C-Moll-Spnate.

Ein ergötzliches Konzertabenteuer, das Willy Burmeſter
und der bekannte Pianiſt M. Meyer-Mahr ſ. Zt. auf
einer Reiſe erlebten, erzählte mir letzterer folgendermaßen:

Jn einer ausländiſchen Stadt, wo wir zu ſpielen hatten,
war der eigentliche Konzertſaal wegen Reparatur geſchloſſen;
ſtatt ſeiner ſtand uns ein Hotelſaal zur Verfügung, der
niemals ſolchen Zwecken diente. Sofort nach Schluß des
Konzertes beabſichtigten wir, nach einer nahegelegenen Groß
ſtadt zu reiſen, in der wir für den nächſten Tag engagiert

waren. Wir beauftragten alſo die einzige zu unſerer Ber
fügung ſtehende Perſönlichkeit, den Hotelpiccolo, einen Wagen
zu beſorgen. Das Konzert beginnt glücklich mit der C-Moll-
Sonate von Beethoven, deren gewaltiger erſter Satz Stim-
mung macht; bei den zarten Klängen des zweiten Satzes
iſt alſo das notwendige Fluidum vorhanden, und der Abend
ſcheint einen herrlichen Verlauf nehmen zu wollen. Plötzlich
höre ich von der Tür her ein leiſes Pſt, Pſt! Bald darauf ein
ſtärkeres Pſt, Pſt! Galt es mir oder galt es Dir? hätte ich
Burmeſter fragen mögen. Nun krabbelt etwas das Podium
herauf: es iſt eine weiße Serviette; daran bammelt der
Viccolo. Jch winke ihm mit geballter linker Hand ab,
während ich mit der rechten weiter ſpiele. Jch winke wieder.
Mein Piccolo rüht ſich nicht. Schließlich entſteht Unruhe
im Saal; man fürchtet vielleicht Feuersgefahr. Wir unter-
brechen alſo das Spiel. Darauf hatte Freund Piccolo ge-
wartet Bildung beſaß er doch. Nun ruft er mit etwas
verſchüchteter, aber klangvoller Stimme: „Der Wagen koſtet
drei Mark, ich ſoll dem Kutſcher gleich Antwort bringen,
ſonſt ſpannt er aus!“ Einen ſtürmiſcheren Heiterkeits-
erfolg habe ich bei keiner noch ſo raffinierten Premiere
geſehen, als ihn dieſes naive Talent ganz ungewollt er
rang. Mit der Beethoven-Stimmung war es allerdings für

dieſen Abend aus. P. Pluck.7

Vom Rheingold.
Das Rheingold exiſtiert nicht nur in der Sage; der Sand

und das Waſſer des Stromes ſelbſt führen wirklich Gold.
Das iſt erſt jetzt wieder durch ſorgfältige chemiſche Unter-
ſuchungen des Rheinwaſſers bei Leverkuſen und bei Karls-
ruhe ſicher feſtgeſtellt worden. Freilich handelt es ſich um
ungemein geringe, merkwürdigerweiſe ſehr ungleich ver-
teilte Goldmengen. Das Karlsruher Rheinwaſſer enthält bis
zu einem Zehnmillionſtel Gramm Gold im Liter, das Lever-
kuſener etwas weniger. Außerdem wurden ſchwankende, bis
doppelt ſo hohe Silbermengen nachgewieſen. Die außer
ordentlich großen Schwankungen des Edelmetallgehaltes weiſen
darauf hin, daß Gold und Silber im Rheinwaſſer nicht
gelöſt, auch nicht als feinſte, ſelbſtändig ſchwebende Flöck-
chen (ſogenannte „Submikronen“), ſondern in Geſtalt von
gröberen Partikeln verteilt ſind, die durch Organismen-
vielleicht auch durch andere ſchwimmende Fremdſtoffe ſchwe-
bend erhalten werden. Jm Durchſchnitt ergibt ſich aus der
chemiſchen Prüfung des Rheinwaſſers, daß 1000 Kubikmeter
3 Milligramm Gold und ungefähr die doppelte Menge Silber
enthalten. Eine Ausbeutung des „Rheingoldes“ kommt
alſo nicht in Frage, obgleich der Strom im Jahre etwa
200 Kilogramm Gold mit ſeinen Wellen ins Meer trägt.

J

Bente aus vier Jahrhunderten.
Bei den Ausſchachtungsarbeiten für einen Neubau in der

Minoritenſtraße in Aachen wurden unter Leitung von Dr.
Mayer vom ſtädtiſchen Muſeum Ausgrabungen veranſtaltet,
die neben umfangreichen Ruinen aus mittelalterlichen
Klöſtern auch zahlreiche Funde aus der Römerzeit zutage
förderten.

Das ganze Material umfaßt zeitlich eine Spanne von vierJahrhunderten. Neben einem Steinbeil aus Fenecſtein fand

man zahlreiche Scherben von Sigillatagefäßen, die intereſ
ſante Auſſchlüſſe über die Beſiedelung des Gebietes zur
Römerzeit gaben. Aus der erſten Hälfte des dritten Jahr
hunderts fanden ſich zwei Töpferöfen. Aus den Jahrhunder-ten des Mittelalters wurden zahlreiche Scherben Tee
Beſonders bemerkenswert iſt der Fund von drei Elfenbein
Schachfiguren aus dem 11. und 12. Jahrhundert. Sie ſtellen
König, Dame und Läufer dar und ſind außerordentlich ſeltene
Exemplare, von denen Parallele nur im britiſchen Muſeum
in London vorhanden ſind.

e

Ein ſeltſamer Verg. Einer der bemerkenswerteſten Schätze
der ſüdlichen Halbkugel iſt der Schwefelberg der Jnſel Va
nuga Lava, Die ganze ungefähr 100 Quadratmeilen große
Jnſel iſt ein m Schwefellager, das aus einem
ſich 1600 Fuß über dem Meere erhebenden Gebirgsſtock
beſteht. Das Geſtein der Jnſel enthält bis zu 90 Prozent
Schwefel. Der große Schwefelberg von Vanug Lava dient
den Eingeborenen ſogar direkt als Kurort, da die dort mö
lichen Schwefelbäder in 1000 Fuß Höhe ſehr heilkräftig
ſind. Dieſer Jnſelſchwefelberg beſteht aus einer Anzahl von
Terraſſen und reicher tropiſcher Pflanzenwelt, zwiſchen deren
grünen Laubmaſſen der glänzende Schwefel grell hervor
leuchtet. Eine der größten Merkwürdigkeiten dieſes ſelt-
ſamen Berges iſt aber der ſogenannte „goldene Bach“, der
über mehrere Waſſerfälle aus einer Höhe von 900 Fuß
herabſtürzt und ſeinen Namen von der goldenen Flut erhalten
hat, die über die glänzend gelben Felſen hinwegfließt und
dadurch einen goldigen Schimmer erhält.
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Uber den Nutzen der Eulen.
Von Paul Blümel. (Mit 2 Abbildungen).

Was die meiſten Menſchen mit Abſcheu gegen
die Eulen erfüllt, das iſt ihr lichtſcheues Weſen
und ihr unheimlich leiſer Flug. Fragen wir uns
nach dem Grunde ihres nächtlichen Lebens, ſo
müſſen wir uns zunächſt das Eulenauge näher
betrachten. Es iſt verhältnismäßig groß, die Seh
öffnung kann ſich zum großen Kreiſe erweitern
und bis auf einen Spalt verengern. Die Seh-
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Abbildung 1.

nerven ſind außerordentlich lichtempfindlich. Da
her iſt die Eule imſtande, mit der großen Seh-
öffnung die in der Nacht vorhandenen ſchwachen
Lichtſtrahlen in genügender Menge aufzunehmen,
ſie kann alſo ihre Beute in der Nacht deutlich
ſehen. Nun wiſſen wir auch, warum die Eule
nicht wie andere Raubvögel am Tage jagt: ihren
ſo zarten Sehnerven tut das grelle Sonnenlicht
nicht gut, es blendet ſie. Deshalb iſt ſie gezwungen,
am Tage dunkle Verſtecke aufzuſuchen.

Weshalb hat nun die Natur der Eule „Nacht
augen“ gegeben? All die kleinen Nager, wie
Mäuſe, Ratten und Wühlmäuſe, verlaſſen erſt
bei beginnender Dunkelheit ihre Verſtecke, um
ihr ſchädliches Treiben zu beginnen, während dieögel, die für die Eue als Beute in Betracht

kommen könnten, zu dieſer Zeit an geſchützten
Orten ſtill ſchlafen. Es iſt alſo einleuchtend, daß
die obengenannten Schädlinge die Hauptbeute
der Eule ausmachen müſſen. Auch ihr Flug weiſt
darauf hin. Mäuſe und Ratten beſitzen bekanntlich
ein ſchatfes Gehör und ſind außerordentlich ſchnell.

Nhu und Steinkanz.

Will die Eule ſie ergreifen, ſo muß ſie ſich ihnen
im ſchnellen, geräuſchloſen Fluge nähern können,
wozu ſie durch ihr beſonders weiches Gefieder
befähigt iſt. Mir ſchwebte einmal an einem
Winterabend eine Schleiereule über dem Haupte,
weil ich mit der Stockkrücke unbeabſichtigt pfeifende

Töne hervorbrachte, ohne nur das geringſte
Flügelrauſchen zu ad Sie hielt offenbar die
Töne für das Pfeiſen der Mäuſe.

Das nächtliche Leben der Eule ſollte alſo dem
denkenden Menſchen nicht Urſache zu ihrer Ver
folgung ſein, ſondern ſollte ihn vielmehr mit
Bewunderung der allweiſen Natur erfüllen, die
jedes Tier zu einer beſtimmten Lebensart mit
beſonderen Fähigkeiten ausrüſtet.

Da die Eulen bei ihrer Jagd nicht die ganze
Nacht über der Erde dahinfliegen können, ohne zu
ermüden, ſo iſt ihnen ein Pfahl oder freier Aſt
als Beobachtungspoſten ſehr willkommen. Man
kann ſie alſo durch Anbringen von Pfählen
mit kurzer Sitzſtange, wie ſie Abbildung 2

zeigt, veranlaſſen
ihre Tätigkeit auf
freiem Felde, das
von Feldmäuſen
heimgeſucht wird,
auszuüben. i
Landwirt befreite
auf dieſe Art ſein
Kleefeld von vielen
hundert Mäuſen.
Er verteilte aller-
dings mehrere Pfähle
in Abſtänden von 20
bis 30 m über das
Feld.

S Eine ſehr nied-
J liche Eule, die außer

Mäuſen viele Käfer
und Nachtſchmetter-
linge vertilgt, iſt
das Käuzchen. Es
ſteht bei den Land
leuten als Toten-
vogel in ſchlechtem

Ruf. Wenn es abends vor dem erleuchteten
Fenſter ſeinen Ruf „Kuwitt“ (Komm mit) er
tönen läßt, dann ſtirbt jemand im Hauſe, be
hauptet der Aberglaube.
ſtand wohl nur durch die Tatſache, daß ſich das
Käuzchen gern vom milden Lampenlicht an
locken läßt. Landleute gehen nun meiſt zeitig
ſchlafen, nur in Krankenſtuben brennt nachts
das Licht. Und da manche Krankheiten zum

Tode führen, ſo kann man
ſich die Entſtehung des
Aberglaubens ſomit wohl
erklären.

Nun gibt es aber leider
viele Schützen, die ge-
dankenlos jeden Raubvogel
herunterknallen, ohne ſich
irgendwie vorher über
ſeinen Nutzen oder Scha
den unterrichtet zu haben.
Hier ſollte der Schütze ſich
wenigſtens durch Unter

Wor.

el no

Kulir

e e

Abbildung 32.

Praktiſche Sitzgelegen-
heit für Enlen bei der

nüchtlichen Arbeit.

Dieſer Unſinn ent

ſuchung des Kropfes oder Magens vom Schaden
oder Nutzen des erlegten Vogels überzeugen.
Mancher Schuß würde da den dige reuen, und
mancher nützliche Raubvogel blieb am Leben!

Zum Schluß ſei aber noch an die unglaub
liche Vermehrungsfähigkeit unſerer ſchädlichen
Nager erinnert. Von einem einzigen Mäuſe
pärchen können in einem Jahre etwa 90 Zucht
paare erzeugt werden. Das würde in fünf Jahren
bereits mehrere Millionen ergeben, wenn ni
Raubvögel unter dieſen Schädlingen mäch
aufräumen würden. Wer alſo nicht will, daß es
auf dem Felde mehr Mäuſe als Getreidehalme
geben ſoll, en die nützlichen Raubvögel,
beſonders die ch jagenden Eulen.

Die Tuberkuloſebekümpfung unſerer
landwirtſchaftlichen Rutztiere mit dem

FriedmannRittel.
Von Geheimrat Dr. Caſparius,

Tierarzt in Neudamm Nm.
Der WürgeEngel der Menſchheit, die See

unſerer land wirtſchaftlichen Nutztiere,
Tuberkuloſe, raubt uns nicht nur einen großen
Teil unſerer Volkskraft, ſondern ſie

Ein uns auch Millionen an w e Werten,
Während die Zahl der in Deutſchland an
Tuberkuloſe ſterbenden Menſchen früher auf
200 000 im Jahre berechnet wurde, iſt diefe
Zahl weit überſchritten. Die Tuberkuloſe
fordert zur e das Sechs bis Achtfache an
Opfern im Vergleich S der Zeit vor dem
Kriege. Mit allem Ernſte, mit allen uns
zur Verfügung ſtehenden Mitteln muß daher
gegen dieſen ſchleichenden, der Menſchen
Geſundheit und Leben bedrohenden und unſere
wirtſchaftlichen Werte zerſchlagenden Feind
ein ganzer Kampf aufgenommen werden.

Mitten nun in unſerm wirtſchaftlichen Zu
ſammenbruch, in einer Zeit, wo dieſe furcht
bare Seuche reichen Nährboden für ihre
Lebensbedingungen finden konnte, hat Friedrich
Franz Friedmann durch ſeine ſegensreiche
Erfindung, vielleicht die ſegensreichſte, welche
die Heilkunde bisher aufzuweiſen hat, einen
neuen Weg zur Tuberkuloſebekämpfung und
-heilung geſchaffen.

Die Friedmannſche Jmpfung ſtellt die ein
fachſte Form der Tuberkuloſebehandlung dar.
Wahrend dieſelbe früher, als die Erfahrungen
fehlten, große Aufmerkſamkeit, ſehr häufige
Kontrolle erforderte, können die Patienten jetzt
größtenteils ſich ſelbſt überlaſſen bleiben.
geimpfte Patient bedarf nicht mehr der regel
mäßigen Beobachtung. Jch perſönlich habe
mich von der Heilung hunderter früher an
Tuberkuloſe ſchwer leidender e er
Inſtitut Friedmann in Berlin gt.
a Jnahekomme u ebekä g iſtnur dann zu erreichen, wenn die e hen

ige gleichzeitig ebenſo gründlich bekämpfl
w

ebenfalls mit Hilfe des Friedmannſchen Jmpf-

r.

Dieſe Vorausſetzung wird a en
ſtoffes voll und ganz erfüllt. Bekanntlich



Blick, die Teilnahmsloſigkeit

die Tuberkuloſe des Rindes der menſchlichen
durchaus weſensgleich, die Geflügeltuberkuloſe
ihr äußerſt ähnlich. Da von den wiſſenſchaft
lichen deutſchen, engliſchen und amerikaniſchen
Kommiſſionen feſtgeſtellt iſt, daß insbeſondere
der kindliche Organismus äußerſt empfänglich
für Anſteckung mit Rindertuberkelbazillen iſt,
und daß beſonders ſehr viele Knochen-,
Gelenk und Drüſentuberkuloſen beim Menſchen
nicht durch den menſchlichen Tuberkelbazillus,
ſondern durch den Typus bovyinus (Rinder-
tuberkelbazillus) hervorgerufen ſind, ſo iſt die
wirkſame Bekämpfung, wenn möglich Aus-
rottung der Tiertuberkuloſe, nicht nur vom
volkswirtſchaftlichen Standpunkte aus be-
deutungsvoll, da ſo dem Viehbeſitzer wie der
Nation alljährlich enorme Werte gerettet
werden, ſondern, wie Herr Geheimrat Dörren-
berg mit Recht betont, ein wichtiger Beſtandteil
der wirkſamen Bekämpfung der menſchlichen
Tuberkuloſe. Ich ſelbſt habe, wie ich erſt ganz
kürzlich in der „Tierärztlichen ndſchau
ausführlich berichtete, ſeit nahezu fünf Jahren
Rinder- und Geflügelbeſtände, die mir ſeit
vielen Jahren auf Grund eigener oder ſonſtiger
einwandfreier Schlachtbefunde als tuberkuloſe
durchſeucht bekannt waren, mit dem Fried
mannſchen Mittel durchgeimpft, das Beob
achtungsmaterial beläuft ſich auf einige tauſend
Stück Rindvieh und ebenſoviel Hühner. Das
Ergebnis iſt, daß ſämtliche Beſtände, die vor
der Friedmann Durchimpfung mehr oder
weniger verſeucht waren, ſo daß andauernd
Notſchlachtungen wegen Tuberkuloſe hatten vor
genommen werden müſſen, jetzt zum aller
en Teile ſaniert, das heißt tuberkuloſe

Der Verlauf des einzelnen Krankheits
alles geſtaltet ſich nach der Friedmann-

fung beim natürlich erkrankten Tier, beim
en wie beim alten, beim Rind wie beim

Geflügel, ganz analog ſo, wie er beim kranken
von den vielen ärztlichen Autoritäten

beſchrieben wird. Ebenſo wie ſich beim lungen-
kranken Menſchen nach der Jmpfung Nieder-
eſchlagenheit, Mattigkeit, Appetitloſigkeit,
temnot, Fieber, Nachtſchweiß verringern und

allmählich verlieren, ſo beobachtet man genau
denſelben Umſchwung, denſelben Entgiftungs
prozeß bei dem geimpften tuberkuloſen Rinde
und Geflügel. Der vorher traurige, trübe

weichen bald
einer Lebhaftigkeit und geſteigerten Freßluſt.
Bereits nach einigen Wochen wird das vorher
glanzloſe, ſtruppige Haarkleid wieder glänzend,
die Haut wieder leicht abhebbar. Dieſes Ge
deihen der Tiere fällt ſehr bald auch dem
Laien, dem Beſitzer, wie auch den Leuten,
welche die Tiere pflegen, auf. Für dieſen
ſchon äußerlich ſichtbaren, augenfälligen Er
folg erntet man vom Beſitzer wirklich Dank,
denn er hat hier ſeinen wirtſchaftlichen Vorteil
erkannt.

Bei dem tuberkuloſen Geflügel verlieren
ſich nach der Jmpfung zunächſt die charakte-
riſtiſchen Symptome der

petito e Teilnahmsloſigkeit,
loſigkeit, Hinken, Hinfallen, Bläſſe und Welken
des Kammes, Abmagerung uſw. während
die eigentlichen Heil- und Vernarbungsprozeſſe,
ebenſo wie beim geimpften Rind, auch hier
erſt ſpäter einſetzen, aber, wie die Schlacht
befunde ergeben, zu endgültiger Heilung ge
führt haben. Das iſt das eigenartige, ja, man
muß ſagen, einzigartige an dieſer durch Fried
mann geſchaffenen Therapie der einmaligen
Deponierung lebenden Heilſtoffes, daß die
heilende Auswirkung eine enorm lange, fort
ſchreitende, ſich ſteigernde iſt, daß die durch
ſie angeregte ertg Heilung ſich mit der
Zeit immer mehr feſtigt.

Nach alledem ſtimme ich mit den vielen
tierärztlichen Autoren, die die gleichen günſtigen

r und Heilerfolge mit dem Friedmann-
Mittel erzielt und in der veterinärmediziniſchen
Preſſe publiziert haben, darin überein, daß
fortan die Ausmerzung tuberkuloſen Viehs
nicht mehr erforderlich und nicht mehr gerecht-
fertigt iſt, daß vielmehr bei ſyſtematiſcher
Durchimpfung mit dem genannten Mittel eine
Ausrottung der Tiertuberkuloſe und damit
das Verſiegen einer der Hauptquellen für die
tuberkuloſe Jnfektion, vor allem der Kinder,
erreicht werden wird.

Aufmerkſamkeit allen landwirt-
ſchaftlichen Geräten und Maſchinen.

Mit der ſteigenden Zunahme maſchineller
Arbeiten im landwirtſchaftlichen Betrieb und der
damit verbundenen e der verſchiedenen
Geräte und Maſchinen daſelbſt ergeben ſich dadurch
natürlich auch häufigere Reparaturen. Ein Groß-
teil der land wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräte
ſteht während des Betriebes derſelben in engſter
Berührung mit Erde, Dünger uſw., wodurch viel
leichter Verunreinigungen und hieraus wieder
Reparaturen ſich ergeben als in ſo manchem
n oder induſtriellen Betrieb; von
etzteren ſind viele Maſchinen uſw. mühelos in
ſtets reinlichem Zuſtande zu erhalten, was beim
land wirtſchaftlichen Betrieb ſehr häufig einfach
unmöglich iſt. Jedoch iſt hier von Vorteil für

ſondern nur in gewiſſen Zeitabſchnitten in Be

eine gute und ſaubere Jnſtandhaltung, daß die t
meiſten dieſer Geräte und Maſchinen nicht ſtändig, W

der verſchiedenen Geräte und Maſchinen ver
wendete Aufmerkſamkeit eine um ſo größere Be
deutung. Die Lebensdauer, ſowie die Art der
geleiſteten Arbeit wird bei einem entſprechend
ſorgſam behandelten Geräte eine ganz andere ſein,
darum nochmals „Aufmerkſamkeit allen Maſchinen

und Geräten.“ Dtz.
Das Marienkäferchen

(Coccinella septempunctata).
Von n. Mit Abbildung.)

Alle Jahre freuen wir uns im Winter über
unſere „Herrgottsvögelchen“, ſo heißt man die
Marienkäferchen hier am Rheine. Wenn im
Ofen das Feuer brennt, kommen ſie aus ihrem
Verſteck hinter den Fenſtern, unter der Tapete
hervor. Sie kriechen dann auf dem Tiſch herum,
laufen einem über die Hände und mit Vorliebe
I ein aufgeſchlagenes Buch, das man gerade
ieſt.

Die bekannten Marienkäferchen, Siebenpunkte,
Mondſchäfchen, Herrgottsvögelchen oder Kokzinellen

nützung ſtehen, welche ſehr oft, abhängig von den
jeweiligen Witterungsverhältniſſen von längerer
oder kürzerer Dauer ſind. Nach beendigten Pflug
und ſonſtigen Beſtellungsarbeiten kommen Pflüge,
Eggen, Krümmer, Säe und Düngerſtreumaſchinen
uſw. für geraume Zeit außer Gebrauch; des
gleichen nach den vollzogenen pfleglichen Arbeiten
die betreffenden Jnſtrumente; ebenſo nach den
verſchiedenen Ernten; gleichfalls vermindert ſich
im Sommer der Gebrauch von Futterſchneide-
maſchinen, Schrotmühlen uſw. erheblich. Es
ſteht alſo nach jedem Betriebsabſchnitt immer
ein genügender Zeitraum zur Verfügung, um
die dann nicht oder nur weniger benützten
Geräte und Maſchinen wieder gründlich reinigen
und inſtand ſetzen zu können durch Erſatz ſtark
abgenützter oder beſchädigter Teile uſw.

Es ſoll nun nicht vorkommen (wie es leider
nicht ſelten der Fall iſt), daß man dieſe wichtigen
Reinigungs und Reparaturarbeiten auf die lange
Bank ſchiebt und dann dadurch ſchließlich ganz
überſieht. Sämtliche außer Gebrauch kommenden
Geräte ſollen möglichſt bald gründlich gereinigt,
geſchmiert und zu etwaigen nötigen Reparaturen
gebracht werden. Die hierfür erforderliche Zeit muß
gefunden werden und iſt bei ernſtlichem Willen
auch tatſächlich vorhanden. Solche Maßnahmen
machen ſich durch die ungehinderte Jnbetrieb-
ſetzung beim Beginn der jeweiligen Arbeiten
reichlich bezahlt und erſparen großen Zeitverluſt,
Koſten, Arger und Verdruß. Bei den verſchiedenen
Reparaturarbeiten ſoll därauf hingewieſen werden,
daß leider in bezug auf Reinigung der einzelnen
Maſchinen ſehr viel verſäumt wird. Betrachtet
man die in die Reparakturwerkſtätten kommenden
Maſchinen und Geräte, ſo wird man ſehr häufig
beobachten können, daß dieſe ſich in ſtark ver
unreinigtem Zuſtande befinden. Zahnräder,
Walzen, Lager uſw. ſind dick mit Erde, Dünger,
Schmiere, Heu, Stroh uſw. verklebt, verſchmiert
und verwickelt. Deren unerläßliche Beſeitigung
erfordert dann in der betr. Reparaturwerkſtätte
oft erhebliche Zeit und damit Koſten, ehe nur an
die eigentliche Reparaturarbeit ſelbſt herangetreten
werden kann. Die hierdurch entſtehenden Koſten
könnte ſich der Landwirt gut erſparen, da er bei
der Ausführung ſolcher Reinigungsarbeiten in
ſeinem Betrieb ja doch mit billigeren Arbeits
kräften rechnen kann; umſonſt werden dieſe oft
ſehr langwierigen Reinigungen in der Werkſtätte
auch nicht gemacht. Zudem entſtehen oft durch
derartige übermäßige Verunreinigungen ſo manche
Brüche oder ſonſtige Beſchädigungen wichtiger
Beſtandteile der Maſchinen, durch deren Un-
brauchbarkeit dann nicht ſelten gerade bei drin-
gendſter Verwendung ganz erheblicher Schaden
verurſacht wird. Heute, wo Reparaturen, Er
ſatzteile oder Neuanſchaffungen viel n
gewinnt die auf eine ſorgfältige Jnſtandhaltung

X

Siebenpunktiertes Marienkäferchen
(Coccinella septempunctata) nebſt Larve und Puppe

ſind äußerſt nützliche Tierchen. Sie ſind man
ſollte es nicht glauben wahre Raubtiere und
helfen uns im Kampfe gegen Blattläuſe und
Schildläuſe. Beſonders nützlich ſind die winzigen,
kleinen, ſchmalen Larven. Verwandt und ebenſo
nützlich ſind die folgenden Arten: Zweipunkt
(Coceinella bipunctata), Zweibindiger Sonnen
käfer (Coccinella bipustulata) uſw. Auch Blatt
flöhe, Milben- und Blattweſpenlarven, kleine
Schmetterlingslarven gehören zu ihrer täglichen
Nahrung. Man ſchone alſo die länglichſpitzen, gelben
Eier der Kokzinellenarten, die man auf der
Unterſeite unſerer Obſtſträucher findet. Da ſich die
Kokzinellenarten raſch vermehren, ſo iſt ihr Nutzen
ganz unberechenbar. Täglich vertilgt eine Kokzi
nellenlarve Hunderte der kleinen Schädlinge. Man
hat zur Vertilgung der Schildläuſe in letzter Zeit
ausländiſche Kokzinellen mit gutem Erfolge in
verſchiedenen Ländern eingeführt. Man hat
gegen die in Kalifornien häufige Orangenſchildlaus
eine Kokzinelle (Novius cordinalis) aus Auſtralien
bezogen und damit in Amerika günſtige Reſultate
erzielt, ebenſo in Portugal gegen die Orangen-
ſchildlaus. Nur darf man die Kokzinellenpuppen
nicht mit den ähnlich ausſehenden Puppen der
Koloradokäfer verwechſeln oder gar töten.

Neues aus Stall und Hof.
Verfüttern von gedämpften Kartoffeln an

Pferde bedingt vor allem peinlichſte Sauberkeit,
wenn nicht der Erfolg ausbleiben ſoll. Der heurige
trockene Sommer hat zur Folge, daß mit dem
geernteten Hafer ſorgfältig hausgehalten werden
muß. Der Landwirt wird alſo in die Zwangslage
verſetzt, an ſeine Pferde auch Kartoffeln im ge
dämpften Zuſtande zu verfüttern, die dieſen ſehr
gut bekommen, wenn ſtets auf unbedingte Sauber
keit geachtet wird. Bevor man die Kartoffeln
dämpft, muß man ſie gründlich waſchen, was am
beſten mit einer Kartoffelwäſche geſchieht. Un
ſaubere, faule Kartoffeln erzeugen gar zu leicht
Kolik, und dieſe Art Kolik wirkt in den meiſten Fällen
tödlich. Bei dieſer Gelegenheit möchte ich noch
erwähnen, daß auf einem benachbarten Gute, wo
es mit der Behandlung der Kartofſeln nicht ſo
genau genommen wurde, in kurzer Zeit mehrere
wertvolle Pferde an Kolik eingingen,. Sobald die
Herbſtbeſtellung zu Ende geht und die Arbeitszeit



kürzer wird, kann man mit dem Verfüttern von
Kartoffeln beginnen, und zwar können bis 20 und
25 Pfund pro Pferd und Tag gegeben werden.
Steht außerdem noch gutes Kleeheu zur Ver
fügung, ſo kann die Hafergabe bis kurz vor Anfang
der Frühjahrsbeſtellung getroſt eingeſtellt werden.
Müſſen allerdings ſchwerere Arbeiten geleiſtet
werden, ſo gibt man pro Kopf und Tag 10 Pfund
Hafer, 15 Pfund gedämpfte Kartoffeln. Tritt die
Frühjahrsbeſtellung wieder voll ein, ſo ſollten die
Kartoffeln auch wieder verſchwinden, denn es iſt
leider bis anf den heutigen Tag wohl noch nicht
gelungen, bei wirklicher Schwerarbeit der Pferde
den Hafer durch andere gleichwertige Futtermittel
zu erſetzen, Willy Rehberg, Hohenbellin.

Der Wert eines Juchtſchweines zeigt ſich
eigentlich erſt in ſeinen Nachkommen. Wie unter
den Kühen, gibt es auch unter den Sauen milch-
ergiebige und wenig ergiebige Tiere. Und wie
der Bulle es iſt, der, wenn er von milchreichen
Voreltern abſtammt, die Milch vererbt, ſo ſteht
es wohl außer Zweifel, daß auch der Eber die
Milchergiebigkeit in analoger Weiſe vererbt. Es
wird zweifellos das Milchleiſtungsvermögen auch
durch die männlichen Tiere vererbt. Spricht man
daher im Rinderſtall von „Milchbullen“, womit
man ebenſo gut Milchvererber bezeichnet, ſo
ſollte man mit gleichem Recht im Schweineſtall
von „Milchebern“ reden. Ws.

Die Schafräude iſt eine der unangenehmſten
Krankheiten im Schaſſtall. Drei Räudearten gibt
es. Die gewöhnliche Räude, die ſich über den
ganzen Körper verbreitet, die Sarkoptesräude an
den wollfreien Teilen des Körpers und die Derma-
tophagusräude an den Füßen. Beſonders bei der
Stallwärme tritt das Scheuern und Jucken in
tärkerem Grade als draußen im Freien in Er

einung. Jm Verlauf der Krankheit bilden ſich
orkige Stellen, die Wolle fällt aus, ragt auch in

einzelnen Wollflocken über das Vlies hinaus.
Werden die VBorken auf dunkles Papier gelegt,
dann kann man ſchon bei ganz geringer Vergröße
rung die ſich bewegenden Milben erkennen. Die
Schafe magern unter der Räude in ſtarkem Grade
ab, und tragende Schafe werden oft derartig mit-
genommen, daß ſie nur ſchwache Lämmer zur Welt
bringen, die natürlich auch ſofort von den Räude-
milben beſetzt werden und bei ihrer geringen Wider
ſtandskraft oft genug dabei zugrunde gehen. Gegen
dieſe abſcheuliche Krankheit hilft heute nur ein
Radikalmittel und das heißt Vergaſung der ganzen
Herde. Die Schafe werden dann vier bis ſechs
Wochen in einem anderen Raum untergebracht und
der bisherige Stall wird auf das gründlichſte des-
infiziert. Auch die Kleidung der Schäfer muß
ausgekocht und die Hunde mit Lyſolwaſſer geſäubert
werden. Wenn hierbei nicht auf das allergründlichſte
verfahren wird, dann bleibt es nur ein Augen-
blickserfolg, mit dem nur vorübergehend geholfen
iſt. Bei ſorgfältigſter Durchführung der oben
genannten Maßnahmen kann hingegen dieſes Übel
endgültig beſeitigt werden. w.

Neues aus Held und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Wie die Pflanze das Regenwaſſer aus

zunntzen verſteht. Jeder hat ſchon einmal bei
einem ſtarken Regen unter dem ſchützenden
Blätterdach eines Baumes geſtanden und be
obachtet, wie der Regen durch die r der
Blätter nach außen hin zum Umkreiſe der Laub
krone abgeleitet wird und dort herabtropft, um
den gerade dort befindlichen Saugwurzeln zugute
zu kommen. Wir haben hier ein Beiſpiel einer
zentrifugalen Waſſerleitung vor uns. Das Gegen
teil einer zentripetalen Waſſerleitung, die das
Waſſer dem Mittelpunkte der Pflanze zuführt,
haben wir bei der Runkel-, Zucker und Mohr-
rübe. Hier fangen die Blätter das Waſſer wie
mit einem Trichter auf. Die auf der Oberfläche
mit einer Rinne verſehenen Stengel führen es
der Rübe zu, an deren Seiten es zu den Faſer
wurzeln hinabſickert, welche die Rübe ſpirilig
umgeben. Auch bei der Kartoffel und beim
Getreide finden wir ſolche Waſſerleitungen, auf
die näher einzugehen hier zu weit führen würde.
Jn den Drillreihen iſt es nach einem Regen ſtets
feuchter als zwiſchen ihnen. Es beſteht eine
Wechſelbeziehung zwiſchen der Lage der Blätter
und den Saugwurzeln, wenigſtens bei den Land
pflanzen. Daß fernerhin jede Landpflanze,

beſonders auf deren Blattunterſeite, Millionen
von verſchließbaren Spaltöffnungen hat, die den
Waſſerhaushalt innerhalb des Pflanzenkörpers
regeln helfen, iſt bekannt. We.

Ein einfaches Mittel gegen Vanmkrebs.
Man ſchneide das tote Holz und die ſchadhafte
Rinde der Krebsſtelle möglichſt heraus, ſchmiere
dieſen Teil mit gelöſchtem, breiartigem Kalk aus
und umwickele ihn dann feſt mit einem Tuch,
damit der Kalk mehr Halt hat. Nach einem Viertel
oder Halbjahr erneuere man den Kalk, und man
wird finden, daß die Heilung bereits vor ſich
gegangen iſt. Der vom Krebs ausgehöhlte Baum-
teil wird vollſtändig geſund weiter n
wenn man den Kalk öfters erneuert.

Wintkerlevkoje. Wenn zur Frühlingszeit unſere
Tulpen, Hyazinthen, Krokuſſe und Veilchen ihren
bunten Flor entfaltet haben, dann pflegt im Garten
ein gewiſſer Blumenmangel einzutreten, der auch
durch die Blütenpracht unſerer erſten Lenzblüten-
ſträucher nicht recht erſetzt werden kann. Jn dieſem
Stadium pflegen dann die Winterlevkojen als
zeitige Frühlingsblüher von den Gärtnern auf den
Markt gebracht zu werden, um die Lücke aus
zufüllen. Winterlevkojen gedeihen aber auch bei ge-
ringem Aufwand und anſpruchsloſer Pflege unter
der Hand jedes Gartenfreundes. Wir kaufen,
wenn wir nicht ſelbſt Pflänzchen herangezogen
haben, ſolche im Auguſt oder September beim
Gärtner und ſetzen ſie nicht tiefer als vorher (was
man am Stengel wohl erkennt) in Töpfe, deren
Erde nahrhaft, locker und mit etwas Sand durch-
ſetzt ſein ſoll. An einem gegen die Mittagsſonne
geſchützten Orte aufgeſtellt und durch Gießen ge-
pflegt, ſind die Pflanzen im Herbſt angewachſen,
und dieſes Anwachſen iſt von höchſter Bedeutung
für ein gutes Gelingen der weiteren Kultur der
Winterlevkojen. Später kommen ſie in ein froſt-
freies Zimmer, wo ſie, ſo oft die Witterung hierzu
günſtig iſt, viel Luft und nur, wenn dringend nötig,
Feuchtigkeit erhalten. Die Zuführung der Luft ver-
hindert das Welkwerden der Blätter. Beim Beginn
des Frühjahres werden ſie wieder regelmäßig be-
goſſen und werden, um ſie abzuhärten, in den
Garten geſtellt. Später, wenn man ſie zur Land-
kultur verwenden will, pflanzt man ſie mit dem
vollen Teller in das Land. Sie blühen dann
ſchöner als in Töpfen. Einen kräftigeren Wuchs
erhalten die Pflanzen bei der Topfkultur, wenn
man ſie im Frühjahr in größere Töpfe umſetzt. Am
häufigſten wird nach meinen Beobachtungen die
großblumige Art angepflanzt. R. R.

Der grüne Belag von Algen, der ſich bei allen
hellſtehenden, dem Lichte ausgeſe ten Aquarien
oder Terrarien bildet, haftet gewöhnlich ſehr feſt.
Beſetzte Behälter reinigt man mit einem in Gips-
pulver getauchten Lappen; der Niederſchlag von
Gipspulver und Algen iſt dann natürlich mit einem
Schlauch abzuziehen. Am gründlichſten kann die
Reinigung erfolgen, wenn das Waſſer abgelaſſen
wird und die Scheiben mit einem in Salzſäure ge-
tauchten Lappen abgerieben werden. Hierauf
werden die Scheiben noch zweimal mit einem
friſchen naſſen Lappen nachgeputzt. J W.

Neues aus Haus, K che und Keller.
Ein gutes Putzmittel für Gold und Silber-

waren, das den Vorzug hat, die Politur nicht zu
beſchädigen und überdies ſchnell zubereitet iſt,
beſteht in einer Miſchung zu gleichen Gewichtsteilen
von gepulverter Magneſia und Caput mortuum
(toter Kopf), worunter das rote Eiſenoxyd (Kol
kothar) verſtanden iſt. W.Zinn und verzinntes Eiſenblech ſcheuert man
am beſten mit einer Sodalöſung, Zinnſand und
einem Lappen. Der Lappen kann durch
Schachtelhalm erſetzt werden. G. S.

Fleckwaſſer herzuſtellen, welches in keinem Haus
halt fehlen ſollte zum Entfernen aller Fett- und
Schmutzflecken aus Wollſtoffen, namentlich aus hell-
farbigen. Jn 100 9 90 prozentigem Spiritus
werden 10 9 Boraxpulver gelöſt und dann 30 9
Salmiakgeiſt und 4 g Benzin hinzugefügt. E. S.

Na venrtſt. Auf jede Perſon wird 1 Ei-
elb, 1 Eßlöffel Oel, Bouillon, Eſſig, etwas
ucker, Pfeffer und Salz genommen. Jm

r quirlt man dieſe Maſſe ſo lange,
bis ſie dick wird. Erkaltet ſchmeckt ſie zu
Sülze und kaltem Braten vorzüglich. E. v. B.

Pilzreis. 500 g Reis werden mit Waſſer recht
körnig, alſo nicht zu weich, gekocht; es empfieblt

ich, ihn in der Kochkfſte gchueidet man 250 g gut chene Steinpilze in
ewaleine Stücke und t ſe ſchichtweiſe mit dem

Reis in eine gebutterte Form. Obenauf ſtreut man
geriebenen Käſe und Semmelkrumen, ſteckt Butter
ſtückchen hinein und backt das Gericht etwa eine

halbe Stunde. v. B.Pufer mit Kaſtanien (Maronen). 6 Perſonen.
2 Stunden. Man füllt den ſauber zum Braten
vorbereiteten Puter mit Kaſtanien, die man geſchält,
gebrüht, von der Haut befreit und etwas geſalzen
hat, dazu gibt man ein eigroßes Stück Butter.
Dann näht man den Puter zu und ſpickt ſeine
Bruſt ſauber mit Speckſtreifen. Darauf brät man
den Vogel im Bratofen 1* Stunde bei fleißigem
Begießen zu ſchöner Farbe. Nach dem Heraus-
nehmen trennt man die Naht auf, nimmt dieKaſtanien ſorgfältig heraus, legt ſie auf eine
Schüſſel und übergießt ſie mit folgender Soße:
etwas Bratenjus wird mit Butter, gelbgedünſtetem
Mehl und etwas Zucker dickſämig eingekocht, mit
1 Teelöffel Maggi's Würze verrührt und über die
Maronen gegoſſen, ſo daß ſie ganz mas

erſcheinen. M. APunſchCreme. (4 bis 6 Perſonen.) Er
forderlich: 4 Eier, 180 g Zucker, 4 Blattweiße Gelatine, 2 Eßlöffel Zitronenſaft, 4 Eß
löffel Rum oder Arrak. Die Eigelb werden
mit dem Zucker Stunde ſchaumig gerührt,
dann ſetzt man Zitronenſaft, Rum, die auf
gelöſte Gelatine und zuletzt den Eierſchnee Er
und ſchüttet die Maſſe in eine Glasſchale. S.

Neue Bücher.
Einen zuverläſſigen Ratgeber in allen land

wirtſchaftlichen Fragen, wie Fütterung, Düng
und vielen anderen. Wer hätte den nicht gern
Jn ſeinem bekannten dauerhaften, wetter
beſtändigen, braunen Leinengewand liegt er
vor mir. „Taſchenbuch für Landwirte“
heißt er und iſt ſoeben zum 33. Male in dem
bekannten Verlage von J. Neumann, NeubammProvinz Brandenburg, zum Preiſe von 2,50 Rat
(Ausgabe A ſchwach) und 3 RA (Ausgabe B ſtark)
erſchienen. Jn 32 langen Jahren hat ſich dieſer
Kalender praktiſch bewährt, ſtändig vervollkommnet
und der Neuzeit angepaßt. Wer ihn bisher
jahraus jahrein in der Rocktaſche getragen hatwird ihn auch jetzt nicht entbehren können unb

ihn ſchleunigſt beſchaffen. Und dem Land
der dieſen unentbehrlichen feldbraunen F
noch nicht kennen ſollte, ſei er ſeiner Vorzüge
und Vielſeitigkeit wegen zur Anſchaffun
empfohlen. Der Kalender bringt zunächſt einen
Notizkalender, der für jeden Tag genügenden
Raum für Wirtſchaftsnotizen enthält. Es folgen
Buchführungsliſten und eine große Anzahl recht
brauchbarer Hilfstabellen zur ſchnellen und ſicheren
Beantwortung ſo vieler Fragen des landwirt
ſchaftlichen Betriebes. So iſt, um nur ein Bei
herauszugreifen, im kommenden Winter das
futter infolge der verregneten Grummeternte vielep
orts knapp geworden und verdorben. Man ſchlägt
auf Seite 235 den Kalender auf und et ann
den Jnhalt und das Gewicht des Heuſtockes. Jetzt
weiß man, wieviel Heu ungefähr vorhanden iſt.
Mit dem Stroh wird in gleicher Weiſe verfahren
und danach die Viehzahl feſtgeſetzt. Jedoch Rauh
futter allein tut es nicht, es müſſen auch, den
verſchiedenen Leiſtungen entſprechend, die erforder
lichen Nährſtoffmengen gegeben werden.
wird deshalb nach einer weiteren Tabelle auf
Seite 269 der Gehalt an Eiweiß, Fett und Stärke
wert ermittelt und feſtgeſtellt wo es fehlt. Wer das
unterläßt, hat es ſich dann ſelber zuzuſchreiben,
wenn die Kühe nicht ſo recht milchen wollen, die
Schweine ſich nur ſchwer mäſten laſſen, kurz und
gut keine rechte Rente aus der ganzen Viehwirt-
ſchaft herausſpringt. Die bisherigen praktiſchen
Erfahrungen brauchen deshalb keineswegs außer
acht gelaſſen zu werden. Geht der Winter ſeinem
Ende entgegen und fängt der Landwirt an, in den
Düngerſack zu greifen denn ohne das kommt
er heute nicht mehr aus dann iſt ihm ein zuver
läſſiger Ratgeber erſt recht willkommen. Der

umachen.

Kalender weiſt ihm den Weg zur rationellen
Düngung, wobei er noch Erſparniſſe machen wird.
Solch ein brauchbarer Kalender iſt eben heute ein
ebenſo notwendiges Wirtſchaftsmittel wie die
Geräte, Maſchinen und das liebe Vieh. Darum
kaufe ſich T et ein jeder, dergey en
Boden bewirtſ



Monaten tragend. Welche

Srage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Bedingungen für die Beantwortung von An
fragen aus dem Leſerkreis.

Der Teil aller Fragen dſchrifel r werden, da n Tiere e
Deshalb muß jede Anfrage die genaue

Adreſſe des r enthalten. nonymem t jeder Frage ein e e Werke
unſeres Blattes t ſowie der Portoanteil von 30 Pig

Fragen eingeſandt, ſo ſindoviel als n geſtellt nd beizufügen.
Bemerkt ſei, daß wir im Bri nur rein Jan wirt chget

in Rechtsfragen oder ſonſtigen Anegen die ſich nicht dem e unſeres Blattes an
vaſſen, kann eine Auskunft nicht erteilt werden.

Die Schriftleitung.
Frage Nr. 1. Mein ſchwerer Oldenburger

euert ſich beim ſchweren Pflügen immer die
F durch. Rehfell und Filzkiſſen beſſerten die
e nicht. Wozu kann hier am zweckmäßigſten

zeraten werden? R. M. in A.
Anktwort: Reiben Sie die wunden Stellen

nach 7 Reinigung mit PellidolSalbe
ein befeſtigen Sie zwiſchen Bruſt und Sielen-
blatt ein mäßig aufgepumptes Luftkiſſen. Vet.

Frage Nr. 2. Mein Fuchswallach zeigt nach
einiger Zeit flotter Gangart ſtets Durchfall. Jch

eſundes Häckſel mit Hafer (Trocken
Auch wird das Pferd namentlich

i der Vorderpartie (Bruſt) ſehr leicht warm.
Was kann ich dagegen tun? Fl. in L.

Anktwort: Der Durchfall Jhres Pferdes iſt
nervöſer Natur, ebenſo das Schwitzen an der
Vorderbruſt. Eine wuhige Behandlung des
Tieres wird wohl ſicher allmählich eine Beſſe
rung herbeiführen. Veterinarius.,

Frage Nr. 3. Meine Färſe iſt ſeit ſieben
orſichtsmaßnahmen

muß ich zum Kalben treffen? R. in B.
Antwort: Falls Jhre Färſe gut entwickelt

n 5 43 en m
beſondere ichtsmaßregeln für dasKalben nicht erforderlich. Tragende S

iſt tragenden Tieren dienlich und erleiſtet du Kalben Dr. Bn.
Frage Nr. 4. Dürfen Runkelrüben als
weinemaſtfutter verwendet werden? P. in A.

verw
erſchienene vorzügliche Schrift Direktor K. Müller

kleine Schweinehalter“ kommen. Zu beziehen
egen Überweiſung von 1,20 Mk. auf das Poſt

Nr. 161414 für Direktor Karl
üller in dorf. Sie werden daraus ſehr viel

lernen, denn Büchlein iſt aus der Praxis und
für dieſe geſchrieben. Dr. Ws.

Fr 4 g Nr. 65. n e ee Borkenbildung auf der Haut, die ſpäter
zeigen. Was läßt ſich gen Refe

W. in P.krankung tun?

in hen Bei Verhh ſener wegtes wahr um die Puſtelflechte. Hervor
gerufen kann dieſe durch Verdauungsſtörungen
oder durch von Schmutz und Unrein
d ſein. Zwecks Behandlung können Ein
reibungen mit Borſalbe, e oder Jchtiol
albe vorgenommen werden. f die Krankheit in

begriffen, ſo muß die ſich bildende
Oberhaut Glyzerinſalbe oder Waſchungen mit

üner Seife geſchmeidig gemacht werden. Hernachu ein reuen der erkrankten Stellen mit

Stärkemehl erfolgen. Dr. Bn.
Mein Ferkel iſt in derrage Nr. 6.u Es hat einen AusEntwicklung zurückgeblieben

Hlag u der ganzen Haut. Das Tier zimmt

nur Milch auf. Wie kann man die Krankheit
bekämpfen? A. W. in M.

Antwort: Es handelt ſich bei Jhrem Ferkel
wahrſcheinlich um Unterernährung. Wir empfehlen
Jhnen die Verabreichung von Kuhmilch mit etwas
feinem Gerſtenſchrot und gequetſchten Kartoffeln.
Ein Zuſatz von Futterkalk und Fiſchmehl wirkt
appetitanregend und wachstumfördernd. Der
Ausſchlag dürfte eine Folge des geſtörten Stoff
wechſels ſein. Gute und reichliche Fütterung, wie
oben angegeben, muß als beſtes Bekämpfungs
mittel angeſehen werden. Außerdem können
Waſchungen mit Lyſol und Jodoformlöſung vor-
genommen werden. Dr. Bn.

Frage Nr. 7. Euterentzündung bei einer
Ziege. Jm Frühjahr kaufte ich eine Ziege, die
eine Woche vor dem Lammen feſtlag. Danach
wurde das Euter auf einer Seite hart. Nach
Einreiben mit warmen Schmalz und Ol war die
Milch der erkrankten Euterhälfte ſtark verringert,
gelb und dickflüſſig. Jſt Ausſicht vorhanden, daß
die Ziege nach dem nächſten Lammen wieder
normale Milch gibt? W. S. in H.B.,

Antwort: Das Feſtliegen der Ziegen iſt
meiſt auf Kalkmangel zurückzuführen. Füttern
Sie den Winter durch das Kraftnährſalz „Capra“
(von beſſeren Drogerien zu beziehen). Die Euter
entzündung iſt jedenfalls durch Druck beim Feſt
liegen entſtanden. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß nach dem nächſten Lammen wieder eine
normale Milchabſonderung eintritt, aber die
Wahrſcheinlichkeit iſt bei der langen Dauer des
Beſtehens ſehr gering. Melken Sie die kranke
Euterhälfte häufig rein aus und laſſen Sie evtl.
von Jhrem Tierarzt gelegentlich einmal eine
ſchwache Kaſein Jatrex Löſung ins Eutergewebe

machen. Veterinarius,Frage Nr. 8. Mein Schäferhund hat ſeit
Monaten dauernd Ausſchlag auf dem Rückenende
bis zum Schwanz auslaufend. Wenn die Borken
geheilt ſind und man die Krankheit geheilt glaubt,
iſt plötzlich der Ausſchlag wieder da. Was für ein
wirkſames Mittel gibt es hier? Auch gibt es ein
ſolches Mittel, wodurch Flöhe bei Hunden gänzlich
vertilgt werden können? H. S. in L.

Antwort: Das chroniſche Ekzem, an dem Jhr
Hund leidet, iſt gewöhnlich ſchwer heilbar, wenigſtens
erfordert die Krankheit faſt immer eine mehr-
wöchige Behandlung. Ein bewährtes Mittel ſind
tägliche Einreibungen mit einer Miſchung von
20 g Birkenholzteer, 20 g Schwefelblume, 20 g
Schmierſeife und 200 g Spiritus. Sehr wirkſam
iſt auch die Räudeſeife, welche von der Barellol
Geſellſchaft in BerlinWilmersdorf, Forckenbeck-
ſtraße 1, zu beziehen iſt. Hundeflöhe ſind leicht
dauernd zu beſeitigen. Der Hund wird einmal mit
Cuprex eingerieben hergeſtellt von Merk, Darm-
ſtadt, zu beziehen durch jede Apotheke oder Drogen-
handlung). Außerdem muß die Hütte mit heißem
Sodawaſſer gründlich gereinigt werden. Wenn
verhindert werden ſoll, daß auf die Tiere Flöhe
von Menſchen, fremden Hunden und vom Fuß-
boden ſpringen, ſo ſind wöchentliche Waſchungen
mit Räudeſeife zu empfehlen, die von der Barellol
Geſellſchaft bezogen werden kann und gleichzeitig
auch einen Schutz vor Anſteckungen mit Haut

krankheiten gewährt. Dr. H.Frage Nr. 9. Mein ſKanarienvogel hat von
der Mauſer her einen kahlen Kopf behalten, die

wollen gar nicht wieder wachſen. Gibt es

ierfür ein Mittel? A. in W.Antwort: Sorgen Sie dafür, daß der Vogel
organiſchen Kalk bekommt (Sepiaſchale). Dann
beſtreichen Sie vor allem einmal die kahlen
Stellen mit Glyzerin. Kl.Frage Nr. 10. Auf meinem Sandboden
beabſichtige ich eine Spargelanlage anzulegen.
Gräbt oder pflügt man den Boden, wie tief ſetzt
man die neuen Pflanzen und welche Düngung
erweiſt ſich als die vorteilhafteſte? C. H. in H.

Antwort: Für eine Spargel-Neuanlage iſt
das Graben, 30 bis 40 em tief, dem Pflügen vor
zuziehen, da hierbei etwaige Quecken oder andere
Unkräuter, auch Steine aufgeſammelt werden
können. Als Dünger geben Sie gleichzeitig pro
Morgen 3 Zentner Thomasmehl, 3 Zentner
Kainit und ungefähr 75 Zentner guten Stalldung,
wenn möglich Kuhdünger. Iſt der Boden kalkarm,
ſind einige 77 vor dem Düngen 15 bis 20 Zentner
kohlenſaurer Kalk oder eine entſprechende Menge

WMergel zu geben. Dieſe Bodenbearbeitung muß

im Herbſt vorgenommen werden. Die Pfl e
beträgt 25 em, und zwar in 40 em breiten Gräben,
die von Mitte S Mitte eine Entfernung von
1,30 m haben. Die Gräben werden im Frühjahr
gemacht. Die Sohle derſelben wird dann nochmals
mit der gleichen Menge gut verrotteten Stall-
düngers wie im Herbſt gedüngt und dann um-
gegraben. Auf die Sohle der Gräben werden von
Mitte bis Ende April die Spargelpflanzen auf
ungefähr 3 em hohe und flachgewölbte Hügel
gepflanzt. Die Wurzeln werden nach allen
Seiten des Hügels verteilt, dann kommt auf die
Pflanzen ſowie auf die übrige Grabenſohle 5 em
hoch Erde; je laufend Meter werden drei Pflanzen

gebraucht. Rz.Frage Nr. 11. In meinem Garten wächſt viel
Schachtelhalm, auch Krauſeminzen. Was kann
ich dagegen unternehmen? J. H. in O.

Antwort: Schachtelhalm ſowohl wie Krauſe
minzen laſſen ſich nur durch dauerndes Harken
vernichten, und zwar muß es ſchon dann erfolgen,
wenn die Spitzen des Unkrautes kaum ſichtbar ſind.
Durch mehrmalige ſehr ſtarke Gaben von Kainit
laſſen ſich die Unkräuter ebenfalls entfernen, doch
leiden darunter unbedingt die Kulturpflanzen, es
müßte in dieſem Falle der Anbau der Nutzpflanzen
ein Jahr unterbleiben. Da die beiden Unkräuter
gern auf ſehr feuchten Böden wachſen, ſo wäre,
wenn dies auch bei Jhnen der Fall ſein ſollte, eine
Entwäſſerung nötig. Hierdurch wäre dann die
Bekämpfung weſentlich leichter. Rz

Frage Nr. 12. Vor drei Jahren pflanzte ich
zwei Pfirſichbäumchen. Sie entwickelten ſich gut,
ſo daß ſie Stämme von ungefähr 6 em Durchmeſſer
haben, blieben dabei aber ziemlich niedrig. Jn
dieſem Jahre haben ſie zum erſten Male geblüht,
jedoch nicht getragen. Die Bäume ſind auch noch
nie verſchnitten, haben es aber ſehr nötig, da die
Aſte bis auf die Erde ſchleppen, auch zu dicht ſind.
Wie verfahre ich hier? J. P. in D.

Antwort: Wenn Ihre Pfirſichbäumchen erſt
drei Jahre alt ſind, ſo können Sie noch auf keinen
Ertrag rechnen, denn die Fruchtbarkeit bei ver
edelten Bäumen fängt erſt vom dritten, vierten
Jahre an, während kernechte erſt im fünften,
ſechſten Jahre tragen. Ein Schnitt iſt bei Pfirſich
büſchen zu vermeiden; man nimmt hier nur das
Allerdichteſte heraus. Dies wird im Winter bei
froſtfreiem Wetter ausgeführt. Bei ſtärkeren
Zweigen müſſen die Wunden mit Baumwachs
beſtrichen werden. Sollten die Kronen Jhrer
Bäumchen ſehr dicht ſein, ſo verteilen Sie den
Schnitt auf zwei Jahre. Wenn dieſe in dieſem
Jahre ſchon geblüht und nicht getragen haben, ſo
werden die Blüten entweder abgefroren ſein, oder
ſie waren nicht befruchtet, eine Erſcheinung, die
bei Pfirſichen häufiger vorkommt. Die hängenden
Zweige ſind am beſten zu ſtützen. Da die Bäumchen
normal gewachſen ſind, iſt anzunehmen, daß auch
die Düngung die richtige geweſen iſt. Rz.

Frage Nr. 13. Jch habe eine ſchöne große
Zimmerlinde, die den ganzen Sommer über ohne
Topf im Garten geſtanden hat. Vor einiger Zeit
habe ich ſie in einen Kübel gepflanzt, ließ ſie jedochnoch draußen ſtehen. Jetzt ſie im Zimmer.

Bei der leiſeſten Berührung fallen die Blätter
ab, außerdem bekommen die Blätter ringsum
iemlich breite, ſchwarze Ränder. Was kann ich

agegen tun? E. S. in S.Antwort: Nach dem Einpflanzen in den
Kübel hätten Sie die Zimmerlinde ſofort in ein
luftabgeſchloſſenes Zimmer unter Fernhaltung
der direkten Sonnenſtrahlen bringen müſſen. Die
erſten Tage mußten Sie dann dieſe mit einer
feinen Spritze einige Male beſprühen. Nach und
nach wird etwas gelüftet und die Pflanze
wieder ans ſonnige Fenſter gebracht. Jm kühlen
Zimmer ſteht ſie am beſten und wird hier nur

mäßig gegoſſen. Rz.Frage Nr. 14, Ich habe auf meinen Blumen
Blattläuſe. Sie haben Blätter und Blüten ver-
dorben. Was iſt zu tun? W. S. in K.

Antwort: Blattläuſe vertreibt man oft ſchon,
wenn man die befallenen Stöcke der Zugluft
ausſetzt. Erfahrene Gärtner ſtreichen mit einem
trockenen Pinſel die Blattläuſe in eine unter
eſtellte Schüſſel mit Waſſer und vernichten ſie.Pehiehen Sie am beſten „Quaſſin“, einen kon

zentrierten Auszug aus Quaſſiaholz. Gebrauchs-
anweiſung iſt aufgedruckt. Die Tube iſt in jeder

Drogerie erhältlich. Rdt.
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